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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Der Zweck der Photometer. 

Von O. Lumm.r. 
.. Der Verf. entwickelt seine Ansichten fo)gendermaassen: Es ist 

falsoh, wenn man Apparate, wie Bolometer, Selenzelle, Radiometer und 
M.thod.n, wie die B.lichtung photographiaoh.r Platten, Entwicklung 
von Chlorknallgas ete., ohoe Weiteres benutzen will, um die leuchtenden 
Wirkungen der Lichtquellen festzustellen . Reagiren die Bolometer 
vorzugsweise auf die Wärmostrahlen. 80 reagiren die photographischen 
Platt.n hauptsächlich auf die ultraviol.tt.n Strahl.n. B.id. Apparat.; 
Bolom.t.r und photographisch. Platt. würd.n das Strahlungsv.rhältni.s 
zweier Liohtquellen ganz verschieden ergeben, weil de.s Bolometer vorzugs­
w.i •• die ultraroth.n Strahl.n, die photographi.oh. Platt. dag.gen die 
violetten Strahlen beider Liohtquellen mit einander vergleioht. Es giebt 
nun leucht.nd., sog.n . kalt. Flamm.n (wi.di.Sohw.felkohlen.toffflamm.), 
welche weder viel Wärmestrahlen , noch violette Strahlen aussenden. 
Man erkennt somit, dass die Leuchtkraft einer solchen Liohtquelle viel 
zu klein gefunden werden müsste, wollte man sie aut bolometrisohem 
Wege messen. Die Leuchtkräfte zweier Fla.mmen zu vergleiche.n, ver~ 
mag einzig und allein das mensohliche Auge. 

Das Chlorknallga.-Photomet.r will die M.ng. des .ntwickelt.n 
Knallgases b.i Beliohtung der Salz.äur. al. Ma .. s.tab für die Licht· 
stärke einer FJamme einführen, das Photometer von .Elster u. Geitel 
die Spannungsänderung einer lichtelektrisohen Zelle, vorzugsweise einer 
Kaliumz.Il.. Dooh mess.n di.s. Photom.t.r be.ond.r. Strahl.ngrupp.n. 
Das Knallgas .ntwickelt sich in ungl.ich grö.ssr.r Meng. bei Strahlung 
oh.mi.oher Strahlen. Eben.o änd.rt .ich die .l.ktrisohe Spannung dsr 
Kaliumzelle schn.ller für blau. als für rothe Strahlen. Das i.t nun wohl 
zo.läs.ig für glsichg.färbt. Lichtquell.n als Grundlag. zu n.hmen. Dooh 
giebt .s in d.r Praxis s.lten Lichtquell.n von gl.iohbl.ibend.r Farbe. 
So hat z. B. eine Kerze von geringer Flammonhöhe eine andere Farbe, 
ale eine mit grösserer Flammenhöhe. Auoh überwiegt die Intensität 
d.r blauen Strahlen b.i höb.rer T.mp.ratur einer Flamm •. Die physikali­
schen Photometer müssten also erst mittelst Bunsen'scher oder anderer 
physiologisoher Photometer geaioht werden und könnten dann auoh nur 
zur Vergleiohung derselben zwei Lichtarten Anwendung finden. Daher 
ist .in Grund zur Abw.ichung vom Gebrauoh physiologisch.r Photo-
m.t.r noch nicht g.g.b.n. (D. M •. chanik.r 1894. No. 29.) kt 

UelJer (las Molecalargewlcht des QuecksllberchlorHrs. 
Von M. Fil.ti. 

Die von V. Meyer und Harrie angestellten Versuohe beweisen 
d.m V.rl. nioht hinr.ichend, d .. s d.r Dampf d.s Calom.l. voll.tändig 
dissooiirt sei. Die bekannten Thatsachen sollen vielmehr Anzeiohen 
dafür abgeb.n, d .. s die Di •• ociation .in. unvollkomm.ne ist. Di. Dampf­
dioht. des Calomels naoh d.nBestimmung.n von Mi tsoh.rlioh, D. ville 
und Troost, Ri.th, M.yer, Harris und naoh d.n.n des Verf. hab.n 
folgend. bezw. Zahl.n .rgeben : 8,95,8,21,8,29,8,15.8,17,8,15. W.nn 
man nun annimmt, dase das Molecalargewioht des Qa.eoksilberchlorüra 
d.r Formel Hg,Cl, entspr.ch., so sollt. die Dampfdioht. d.r nicht 
dissocürten V.rbindung gleioh 16,28, die der völlig dis.ociirt.n gl.i.Ph 
8,14 sein. Di. Dampfdioht. d.r nur zum Th.il di •• ociirt.n V.rbindung 
soUte eb.n zwi.oh.n 8,14 und 16,28 .chwank.n. Nimmt man hingegen 
für d.n Calomel die Formel HgCl an, .0 bleibt die Dampfdicht. d.r 
Verbindung immer gleicq 8,..l4, sei sie ganz oder nur zum Theil oder 
gar nicht dissooiirt. Die Thataacho, dass die genannten Forsoher fOr 
die Dampfdicht. die oben angegebenen übereinstimmend.n W.rth. g.­
fund.n hab.n, bestätigt für den Calomel die einfach. Form.l HgCl. 
(Gazz. chim. itsl. 1895. 25, 1. Vol., 88) t 

Ueber das optisohe Drehungsvermögen von Körpern im krystallisirten 
und im f1üssig.n Zustande. Von H.rmann Traube. (Math.m. u. 
naturwis •• naoh. Mitth. a. d. Sitzung.ber. d. kgl. pr.u.s. Akad. d. 
Wissensch. zu B.rlin 1895, 119.) 

Beziehung zwisch.n Valenz und Atomvolum. Von Ho 11 a n d 
C rom p ton. (D. ch.m. G ••. Ber. 1895. 28, 148.) 

Untersuohungen über die Verbindungswärme des Queoksilbers mit 
d.n El.msnten. Von Raoul Var.t. (Compt. r.nd. 1895. 120, 620.) 

Ueber die Bilduagswärme eini~er Eisenverbindungen. Von H. 
L. Chat.li.r. (Compt. rend. 1895. 120, 629.) 

Ueber den amorphen Zustand gesohmolzener Körper. Von C. Tanret. 
(Compt. rend_ 189:;. 120. 690.) 

B.obaohtung.n über die Spsotren des Argons und d.s Nordliohts. 
Von Berth.lot. (Compt. r.nd. 1805. 120, 662.) 

Method. der Mol.culargewiohts- und Conatitntion.b.stimmung. Von 
J . Traub •. (D. ohem. Ge •. B.r. 1895. 28, 410.) 

Ueber die Bi1dun~swärme von Caloiumcarbid. Von De Fororand. 
(Compt: r.nd . 189:;. 120, 682.) 

Deber eine veränderte Form eines Tintometers oder Colorimeters. 
Von H. R. Proct.r. (Journ. Soc. Ch.m. Ind. 1895. 14, 129.) 

Ueber die Moleculardeviation oder das moleeulare RotatioDsvermögen 
activ.r Sub.tanz.n. Von A. Aignan. (Compt. r.nd. 189:;. 120, 729.) 

Untersuchung der thermischen Eigensohaften von wasserfreiem 
Baryum- und Strontiumjodid. Von Tas.ily. (Compt.r.nd.1895.120, 799.) 

Ueber die Speotren des Seleniums und ejni~er natürlioher Selenide. 
Von A. d. Gramont. (Compt. r.nd. 1895.120, 778.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ucbel' Ohlorphosphorstlckstolf 

and zwci seiner homologen YerlJllldungcll. 
Von H. N. Stok.s. 

Durch D •• tillation ein.s G.m.ng.s von Phosphorp.ntachlorid und 
Salmiak .ntst.h.n neb.n d.m .sit Li.big b.kannt.n Chlorphosphor­
stickstoff P,N,CI. noch and.r. aus den Elem.nt.n d •• Chlorphosphor­
.tiokstoff. g.bildet. V.rbindung.n, Ton d.n.n V.rf. d.n Körper P.N.CI. 
und .in. Verbindung von der Zusamm.ns.tzung (PNCI,). isolirt hat. 
P.N,Clg ist mit Wasserdampf nur sehr sohwer zu verflüchtigen und kann 
dah.r von d.r V.rbindung P,N,C1, w.loh. sioh mitt.l.t W .... rdampf •• 
übertreiben lässt, getrennt werden. Durch Umkrystallisiren aus Benzol 
las •• n sich b.id. Körper r.in .rhalten. Währ.nd b.id. Verbindung.n 
durch kochendes Wasser, Säuren oder Alkalien so gut wia gar nioht 
aagegriffen werden, gehen sie bei lange andauerndem Sohütteln der 
ätherisohen Lösung mit Wasser unter,Zwisehenbildung von Chlorhydrinen 
in Säuren über. Die V erbindungP .N. CI.lief.rt.in.Säur.P .N. 0.H.+2H.O= 
= Tetrametaphosphorsäure, in weloher ein Drittel des Sauerstoffe duroh 
NH .rs.tzt ist (Tetram.taphosphiminsäur.); aus P,N,CI, wurde zunäohst 
.in gut krystsmsir.ndes Chlorhydrin P,N,CI, O,H, erhalten, w.loh.s sioh 
in Wasser unt.r Bildung von Trim.tephosphiminsäure P, N,O,H. löst. 
Demnach kann man die b.id.n Chlorphosphor.tiok.toff •• rbindung.n als 
Chloride der Tri- bezw. T.tram.tsphosphimin.äure anseh.n. Die Ver­
bindung (PNCI,). wurde als .in 0.1 g.wonn.n, w.lche. w.d.r mit Wasser­
dampf f1üohtig noch durch koohend.s Wass.r z.rs.tzbar ist. Beim Schütt.ln 
mit Aether und Wasser entsteht eine Metaphosphiminsäure, welohe duroh 
kooh.nd.s W .... r in T.tram.taphosphimiDsäure und Ammoniumphosphat 
Z<\1',Il.tzt wird. And.r. Chlorstickstoffv.rbindungen, welche au.s.r d.n 
genaunt.n bei d.r D.stillation von Chlorammonium und Pho.phorp.nts. 
oblorid in r.iohlich.r M.ng •• ntstehen, wird d.r Verf. spilt.r b •• chr.ib.n. 
(D. ch.m. G.s. Ber. 1895. 28, 497.) ß 

1 Uebcr Versuche zar Darstellung von !{ohlcnmOllosaUhl. 
'UI Von A. Deninger. 

Der V.rf. v.rsucht. d .. Kohl.nmonosulJid do.roh W.ohs.lwirkung 
zwisch.n Sohw.f.lnatrium und Chloroform: 

9Na,S+ 2 CHCI, = H,S+ 6 NaCl + 2 CS, 
sowie duroh Einwirkung von Sohw.f.lsilb.r auf Jodoform: 

S Ag,S + 2 CHJ, = H,S + 6 AgJ + 2 CS 
darzustellen, ferner suohte er aus Sohwefelkohlenstoff und Natrium zum 
zi3j. zu g.lang.n, auoh hofft. sr duroh Zor.etzung von Thiolormanilid 
mitte1st Benzolohlorids nach d.r Gl.ichung: 

C.H,NH.CSH + C,H,COCI = O,H,NH.CO .C,H, + CS + HCl 
die Darst.lIo.ng d.s Kohl.nstoffmonosulfids realisir.n zo. könn.n. B.i 
aU.n V."lUchen g.lang .s d.m Verf. nicht, d .. Kohl.nstotl'monoanlfid 
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zu fassen, doch glaubt er annehmen zu solleo, dass diese Verbindung 
eine niedrig siedende FJüesigkeit iat, die nach Kohlendisulfid riecht, 
leicht brennt und VOD AJkobol und AnHin äusserst heftig verschluokt 
wird. (Journ. prakt. Chem. 18a5. 51, 346.) {J 

Ueber einige SllberJeglrungen. 
Von G. J. FowJer und P. J. Hartog. 

Die Verf. haben versucht, eine Silberlegirung herzustellen I welche 
den Glanz und die Weisse des Silbers be.itzt und diese Eigenschaften 
beibehält. Sie suchten auf zwei Wegen zum Ziele zu gelangen, indem 
sie Legirungen durch Schmelzen der Metalle und weiter durch Elektrolyse 
herstellten. Sie beschreiben ausführlich ihre Versuohe, die zu einem 
brauchbaren Resultate nicht geführt haben. (Journ. Chem. Soc. Ind. 
1895. 14, 243.) r 

3. Organische Chemie. 
Synthese des CoffeIns. 

Von Emil Fisoher und Lorenz Ach. 
Der Weg, welchen die Verf. zur Synthese des CaffeIos eingeschlagen 

haben, ist der folgende: 
1. Dimethylbarnstoff und Malonsäure vereinigen sich zu Dimethyl­

molonylharnstoff: 
CH •. NH HOOC CH •. N-CO 

I I I I 
lJO + lJff, - uO UH. + 2 H,O. 
I I I I 

CH, . NH HOOlJ CH, . N-uO 
2. Aus dem Dimethylmalonylharnstoff entstehen nach bekannten 

CH,.N-CO 
I I 

Reactionen ,) der Nitrosokörper lJO lJH.NO, dann das Dimethyl­
I I 

CH, .N-lJO 

uramil 

CH,. N-CO 
I I 
lJO lJH. NH., 
I I 

und endlich die Dimethylpseudoharnsäure 

CH, .N-lJO 
CH,.N-CO 

I I 
uO \JH. NH . CO . NH,. 
I I 

CH, . N-uO 
3. Durch schmelzende Oxalsäure wird die Dimethylpseudoharnsäure 

unter Waaserverlust in Dimethylharnsäure übergeführt: 

CH, . f - 90 CH, . i-IO 

UO HlJ. NH. co . NH, _ lJO lJ-NH + H,O. 
I I I 11 >co 

CH, . N - 00 CH, . N-u-NH 

CH,.N-C.CH 
I 11 

4. Letztere wird in Theophyllin UO lJ-NB" übergeführt, 
I I >CO 

CH,.N-lJ=N 
dessen Verwandlung in Caffein bekannt ist. (Mathemat. u. naturwissensoh. 
Mitth. aus den Sitzungsber. der könig!. preuss. Akad. der Wissenseh. zu 
Berlin 1895, 171.) (J 

Ueber die specllische Drehung der Acetylmaltose und Ualtose. 
Von A1exandor Herzfeld. 

Zu den Untersuchungen von Ling t) und Bakcr bemerkt der Veri., 
dass der Unterschied im Drehungsvermögen der Ootacetylmalto8o zwischen 
seinen Angaben und denjenigen dieser Forscher auf den EinHuBs dcs 
Lösungsmittels zurückzuführen sei. Ling und Baker geben für Chloro­
formlösung an: [alo = 62,22, für Alkohol = 59,31. Der Verf. fand nach 
Beobachtungen von Mic baolis und Förster rur ei no genna 2.proc. Lösung 
von Acetylmaltose, Schmelzpunkt 156-157°, im Li ppi c h'schen Halb· 

scbattenapparato die folgenden Ablenkungen, wobei [alo nach der Formel 100
1 

• « 
.il. 

mittelst des Ri m baoh'schen Factors berechnet ist. t"'"' 

a) Lösung in Benzol, gewöhnlich .. Gaslicht. . . 8,90, [alo = 76,54. 
b) )1 " " Auerlicht. . 8,9 0• 

" 1J " Auerlicht u. Cbromatnuslöschung 8,80, [a]o = 75,68. 
c) " "Cbloroform, Auerlicht . . 7,1., [alo = 61,01. 
d) "" " Gaslicht . . 7,1., [alo = 61,01. 
e) l·proc. Lösung in Alkohol, Auerlicht . . 3,5., [alo = 60,02. 
Demnaoh ist die Uebereinstimmung mit früberen Ergebnissen für Chloro­
formlösung (9,00 Ventzke, [alo = 77,6) sehr befriedigend. Der Verf. 
hält es für wichtiger, die Richtigkeit der Formel inr die Acetylmaltose zu 
prüfen, als die optisohen Eigenschaften dersolben zu controlircn. - Ferner 

I) D. chem. Gea. Bor. 189~. 21, 8088. 
') Vergi. Cbcm.·Ztg. /895. 19, 296. 

hat der Verf. Untersuchungen darüber angestellt, inwieweit der Um­
recbnungsfactor 0,344 fUr di~ Lösung der Verbindung in Benzol zutrifft. 
Nach se inen Erfah1'ungen ist die Berechnung von [a]o aus Beobachtungen 
um Saccharimeter mit gewöhnlichem oder Glühlicht unter Zuhülfennhme 
des Factors O,341j, obgleich sie nicht ganz geunu ist, !Or Vergleichszwecke 
zu empfehlen; selbstverständlich muss aber Art der Lichtquelle, des Lösungs­
mittels, Concentrntion und Temperatur gcuaa angegeben werden. -
Schliess1ich theilt der \~erf. mit, dass sich auch Pbenylhydrazone der Zucker 
01. durch Benzaldehydspaltbar erwi .. en h .ben.(D.chem.Ge •. Ber.1895.28,4 40.){J 

Ueber die Einwirkung von Alkallen ßufp-NltrotoluolsnUosäuren. 
Von F. Bender. 

Der Verl. weist nach, dass die von O. Fischer und Hepp bei 
der Einwirkuug von cono. AJkali.Jauge auf p.NitrotoJuol bezw. dessen 
SuUosäure gewonnene Verbindung 3), welche von ihnen als Dinitroso­
stilbendisulfosäur8 bezeiohnet wurde. keinen einheitlichen Körper vor­
stellt, vielmehr" aus wenigstens zwei Körpern besteht. von denen der 
eine als Azoxystilbendisulfosäure anzusprechen ist, während in dem zweiten 
wahrsoheinlioh Dinitrodibenzyldi8ulfosäure als ein Zwischenproduot vor~ 
liegt. (D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 422.) {J 

Deber die Verselfung der SnlfonsKurecster durch Alkohole. 
Von J. B. Kastle und Pnlll Murrill. 

Knch Krafft und Ross werden die Sulfonsüureester durch Alkohole 
zersetzt unter Bildung von Aetbern (Alkyloxyden): 

C,H,SO,OC,B, + c,B,OH = C.H,SO,On + O,B,Oc,B,. 
Verf. studirten die Einwirkung von Methyl., Aethyl., n-Propyl-, Isopropyl~ 
alkohol rmf Acthylbenzolsulfonat bei gewöhnlicher Temperatur, indem sie 
etwa. 0,25 g des Esters mit der 1·, 10-, 50-, 100-, 500- und 1000·fnoheo 
zur völligen Verseifung nothwendigen .Meuge Alkohol 30 Tago bei gewöhn­
licher Temperatur stehen liessen und die entstandene freie Säure durch 
Titrntion bestimmten. Die Versuche zeigten erstens, dass die Verseifung bei 
gewöhnlicher Temperatur ziemlich weit vor sich geht, zweiteDB, dass die 
Geschwindigkeit für die verschiedenen Alkohole ziemlich gleich ist, mit 
Ausnahme des Methylalkohols, der eine. grössere VcrseiruQgsgescbwindigkeit 
zeigt. Bai Anwendung der 50-100-fachen Menge Alkohol wurde ein 
l\Iaximum der Verseifung beobachtet. Aehnliche Resultate wurden mit 
:r.1etllyl- bezw. Aethylalkobol und p·Brombenzolsulfonsiiureäthylester erhalten. 
Der Ersatz des Wassorstoffd durch die verschiedenen Halogene in den 
Sul(onaüurcn erhobt die Verseifungsgeschwindigkeit der Ester in gleioher 
Weise. Eine Reihe von Versuchen über den ReactioDsverlnuf bei 100 0 

sind grnphisch dargestellt: (Amer. Chem. Journ. 1895. 17, 290.) e 

Ueber eine neue Blldnngswelsc secundiirer aroDlutiseher Amine. 
Von O. Kym. 

Der Verf. hat .Is Forteetzung der Arheiten von V. Merz und 
S. Pasohkowezky'), welohe das Resultat hatten, dass die einfach 
halogenirten aromatisohen Kohlenwasserstoffe der BeDzolreihe auf primäre 
aromatisohe Amine bei Gegenwart von Natronkalk unter Bildung seoundärer 
Basen einzuwirken vermögen, a-Bromnaphtalin auf sein Verhalten zu 
Anilin und p·Toluidin untersucht. Bei der a·Bromnaphtalin-Anilinreaetion 
lagert sich a-N.phtyl in {J-Napbtyl um, und es wird PhenyJ'{J-naphtylamin 
erhalten. Derselbe Uebergang scheint bei der Einwirkung von a·Brom­
n.phtalin auf p-Toluidin etattzufinden. Weitere Versuche betrafen die 
Wechselwirkung zwischen a-Chlornaphtalin und p.Toluidin, sowie das 
Verhalten von p-Dibrombenzol gegen p·Toluidin. (Journ. pnkt. Chem. 
1895. 51, 325.) (J 

Pyrldazln (o-PyrazLn). 
Von Ernst Täuber. 

Phenazon, welches vom Verl. dargeateIlt wurde, enthält als 
mittleren Kern den Pyridazinring:~. Man kann 

-<"'N=N..?~ 
durch Oxydation des Phenazons mitte1st Kaliumpermanganats leicht zu 
einer Pyridazintetracarbonsäure gelangen, die sich in Form des sohwer 
lösliohen Dikaliumsalzes isoliren lässt. Beim Erwärmen mit verdünnten 
Mineralsäuren geht die Pyridazintetracarbonsäure in eine Dicarbonsäure 
über, welche durch Erhitzen mit verdünnter Salzsäure unter Druok und 
bei höherer Temperatur in Pyridazin umgewandelt werden kann. Pyrid­
azin ist düanfiUssig, wasserheII, siedet bei 2080 (oorrig.) unter 760 mm 
Druok und erstarrt bei ca . -16 ° zu einer weissen, krystallinischen 
Massel die bei _80 sohmilzt. E!I ist. mit Wasser in jedem Verhältni8s 
mischbar, in Alkohol, Benzol und Aatber leioht löslich, in Petroläther 
unlöslich. Die wässerige Lösan~ ist gegen Lackmus neutral. Die Salze 
sind vorwiegend leieht löslioh. In verdünnten Lösungen der Base erzeugt 
Goldohlorid einen oitronengelbaD Niedersohlag von der Zusammensetzung 
C,H, N •. AuCI,; bei Gegenwart überschüssiger Salzsäure wird durch 
Goldchlorid ein anderer orangefarbener Niederschlag gebildet. Queck­
silberohlorid ruft in wässerigen Lösungen der Base einen weissen Nieder· 
sohlag hervor. Vom Pyrazin untersoheidet sich das Pyridazin sehr 

') Cbem.-Zt~. Reper •. 1893. 17, 271. 
') Chem.·Ztg. Reper' 1893. 17, 015. 
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wesentlich duroh sei~en um me~r als 60 ' niedrigeren Sohmel.punkt und 
den um 90' höher hegenden SIedepunkt. Näheres will der Verf. spliter 
mittheilen. (Naoh einges. Separ.·Abdr.a. D.ohem. Ges.Ber.1895. 28,451.) c 

Ueber die Essigsäureester einiger Zuckerarten. Von C. Tanret. 
Ist bereits in der "Chemiker· Zeitung" 6) mitgetheiJt worden. (Bnll. 
Soc. Chim. ~895 . 8. Sero 1S. 14, 201.) 

Uaber elDlge nBue Hexamethylenaminverbindungen. Von D e l .,pine. 
(Compt. rend. 1895 120, 748.) 

Ueber das Verhalten verschIedener organischer Verbindungen gegen 
Kaliumperma~ga~at. Von E. Maun:en o. (Compt. rend.1895. HO, 788.) 

Ueber EIDwJrkung von CYaDeS81gsäureäthylester auf Mononitrodiazo· 
benzolsal.e. Von.P.W. Uhlm~un. (Journ. prakt. Ohem. /895. 51,217.) 

Znr KenntnIss der o·Amldoben.ylamine. Von M. Busoh. (Journ. 
prakt. Chem. 1895. 51, 285.) 

Beiträgo zur Kenntniss der Homolog.n des Aethylendiphenylsulfons 
und Aethylonditolylsulfons neb.t Mittheilnngen über das Verhalten von 
Meroaptiden lZegen Halogenalkylene. Von R. Otto. (JOUIn prakt. 
Chem. 1895. 51, 285.) 

.. Zur Kenntniss der Einwirkung von Chlorkohlenoxyd auf einige 
Denvate von Sulfon- und Sulfinsäuren. Von P. Tischendor/. (Journ. 
prakt. Ohem. /895 51, 850.) . 

Zur Oonstitution des Fluore.celns. Von Riohard Meyer. (0. 
chem. Gss. Bsr. /895. 28, 428.) 

Zur Theorie der Diazoverbindungen. Von Eug. Bamberger. 
(0. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 444.) 

Ueber die Ester der Säure H,S,O, (Thionschweßige Säure?). Von 
Felix Lengfeld. (0. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 449.) 

Ueber da. Diphenyl·o-phtalid. Von Br. Pawlewski. ('O.ohom. 
Ges. Ber. 1895. 28, 518.) 

Ueber den Ersat. der Isodiazogruppe durch cyklisohe Reste. Von 
O. Kllhling. (0. ohem. Ges. ner. 1895. 28, 628.) 

Zur KenDtnis8 des KyapheniD8 und einiger subsLituirter Benzo· 
nitrile. Von Ad. C1aus. (Journ. prakt. Chem. 1895. 51, 399.) 

",·ana·Diohlorobinolin. Von Ad. Claus und Alfred Ammelburg. 
(Journ. prakt. Ohem. 1895. 51, 416.) 

Oxydationsversuohe mit einigen duroh die Einwirkung von o· bezw. 
p'-Toluolsulfonchlorid auf Amidokörper erhaltenen Derivaten. Von 
J. Trögor und P. W. Uhlmann. (Journ. prakt. Ohem. 1895. 51,485.) 

Der Benzolkern. IV. Von J. Va u b el. (Journ. pr.kt. Chem. 
1895. 51, 444.) 

Ueber Ammoniakbasen , welohe sich vom Hexamethyltriamidotri· 
phenylmethan ableiten, und deren Einwirkung auf die Fuchsine. Von 
A. Rosenstiehl. (Compt. rend. 1895. 100, 740.) 

4. Analytische Chemie. 
Bellrllge zur Trlnkwnsseruntersuchung. 

Von H. Salzmann. 
Reaction des Trinkwassers. Bezüglioh der Reaotion der 

Trinkwässer herrsoht eine gewisse Unklarheit, und die Angaben der 
Lehrbüoher weichen von einander ab. Verf. kommt zu dom Resultate, 
dass die Dormale Reßotion des Wassers, wie 69 als Quellwassor, 
Grl111dwasser oder Oberfläohenwasser gefördert wird, in der Regel gegen­
über Kohlensäure empfindliohen Indicatoren sofort alkalisch, gegenüber 
Laokmuspapier zunäohst sohwaoh sauer oder neutral ist. Diese saure 
oder neutrale Reaction geht beim Entweiohen der Kohlensäur. alsbald 
in eiDe mehr oder weniger deutlioh alkalisohe RaaaUon über, die duroh 
Calciummonocarbon&t, in stärkerem Grade durch Magnesium· und Alkali­
monocarbonat bewirkt wird. Wässer, die sofort deutlich alkalisch auf 
Laokmuspapier reagiren, lassen eiDen verhältnissmlLssig hohen Gehalt an 
Magnesium- oder AlkalimoDocarbonat vermuth;en. Wisser, die andauernd 
sauer reagiron, haben abnorme Beschaffenheit und dürften für Genuss­
zweake kaum in Frage kommen. Wässer, die a.nda.uernd neutral 
reagiren, haben keinen oder nur einen sehr geringen Gehalt an Carbonaten 
des Calciums und Magnesiums. 

Reduction der Nitrate im Wasser auf ohemisohem Wege. 
Die einschlägigen LehrbUcher vertreten mehr oder minder scharf die 
Forderung, dass ein ammoniakhaltiges Trinkwasser vom hygienisohen 
Standpunkte zu beanstanden ist. Verf. zeigt nun, dass eine Reduction 
der Nitrate im Wasser auf ohemischem Wege stattfinden kann durch 
Schwereleisen, welches dem Wasser auf seinem Laufe im Erdboden nioht 
selten begegnet. Es ist desshalb wohl möglioh, dass unter Umständen 
der Ammoniakgehalt des Wassers sich so erklArt. Und ebenso wenig, 
wie maD einen geringen Gehalt von Salpetersäure im Wasser bedenklioh 
findet, kann manden aus jener MengeSa1petersäure entstandenen Ammoniak­
gebalt bedenklioh finden. (Ber. pharm. Ges. 1895. 5, 125.) 

Es darrte in der Praxi. doch emp(ehlen.lJJtrthtr .tin, bei der \lon Kßnig 
und 0 h ltn iU le r tltrtrettntn At4ffa"ung ~u bleiben und ammoniakhaltige T",nk­
",d88er IU 'CtTwe,(en, 80 lange nicht mi'Sicherheit (t8t,u8ttlltn ilt, ob der Atnmo,.ia.t. 
gehalt eintf 80lchen Reduction der Salpettrsdure ent8tammt J odtr ein Produd 
der Eiwtiurtluln1'u i,t. s 
--',-Ohom .. Ztg. 1895. 19, 652; Ohem.·Ztg. Ropert. 1895. 19, 79. 

Bestimmung Ton Tellur In Kupferbarren. 
Von Ca bell Whitehead. 

Man löse 25-50 g der Probe in Salpetersäure von 82' Be. und 
dampfe den Säureübersohuss ab. Zur Lösung füge man Eisennitrat­
lösung enthaltend 250 mg metallisohen Ei.ens. Die Lösung wird heiss 
mit einem Uebersohuss von Ammoniak gefällt und hierauf aUB dem 
Niederschlag, der Tellur und Selen als EisenteUurat und Selen at enthlllt, 
die KupfersaJze mit verdünntem Ammoniak vollständig ausgewasohen. 
Der EisenniedersMlag wird in Sa.lzsäure gelöst, mit einem Uebersohuss 
von Weinsäure ver.otzt und mit Kaliumhydroxyd alkalisoh gemacht. 
Hierauf wird Sohwefelwasserstoff eingeleitet, wobei Tellur und Selon in 
lösliohe Sulfide übergeführt werden. Das Filtrat der alkalisohen Sulfide 
wird mit verdünnter Salzsäure zersetzt und die Flüssigkeit an einem 
warmen Ort so lange steben gelassen, bis der Sohwefelwatlserstofl' ent.­
fernt ist. Nach dem Filtriren werden die Sulfide des Tellurs uud Sel.ns 
in Königswasser gelöst, zur Trockne verd&.mpft, mit verdünnter Salzsäure 
wieder aufgenommen und Tellur und Selen durch Einleiten von Schwefel­
dioxyd niedergesohlagen. Nachdem die Flüssigkeit im bedeokten neoher­
glas 12 Stunden an einem warmen Ort gestanden hat, wird der Nieder­
sohlag ,"n TeUur und Selen auf ein gewogenes Filter gebraoht, bei 
IOD' getrocknet und gewogen. Das Selen wird alsdann durob Koohen 
des Niederschlags mit oonaentrirter Cyankaliumlösung getrennt, indem 
naoh dem Filtriren das Selen duroh Salzsäure niedergescblagen, getrooknet 
und gewogen wird, während man du Tellur aus der Differenz bestimmt 
oder die geringe Menge, welohe durch die Cyankaliumlö.ung gelöst wird, 
naoh Entfernung des S. lens, dnroh Einleiten von Schwereldioxyd aus­
flUt und mit dem er.hn Rüokstand .. sammen zur Wägung bringt. 
(Journ. Amor. Chem. Soo. 1895. 17, 280.) z 

Bestimmung des krystalllsirten Zuckers 
In Robzuckern und FUlLmasson nach der Methode von KlIrcz. 

Von Strohmer und Stift. 
Wie die VeTi. zeigen, sind die Voraussetzungen der Karoz'sahen 

Glyoerin· Waschmethode unzutreffendj krystallisirtes Glycerin ist keines· 
wegs wasserfrei, sondern kann bis 5 Proo. Wasser enthalten, auoh ist 
Zuoker in ibm niaht unlöslioh, vielmehr lösen 100 g wirklich wasser­
freies Glycerin (spec. Gew. 1,268 bei 17,5 0 0.) 8,947 g Zuoker bei 200 0., 
und zwar geht der Zaoker anfangs langsam in Lösung, wird aber in dioser 
sehr fest gehalten, so dass beim Abkühlen Uebersättigung entsteht; die 
Löslichkeit wäohst mit zunebmendem Wassergehalte des Glycerins und 
ist bei 8 Proo. Wassergehalt z. B. etwa 2,6 Mal grösser als bei 1 Proo. 
Wäsobt man daher Krystallzuoker von 100 Pol. mit reinste1D, wasser­
freiem Glycerin, so findet man statt 100 nur 99,8-99,7 Proc. wieder, 
und im Allgemeinen desto weniger, je geringer die Korngrösse des 
Zuakers, je länger die Wasohdauer und je kleiner die Conaentration 
des Glyoerins ist; aber auoh die Natur des letzteren ist von einigem 
EinBuss, denn reinste Glycerine des Handels sind nioht identisoher Be· 
schaffenheit und völlig wasserfrei überhaupt industriell nicht dar~tsllbar 
(Auskunft von Sarg & Co. in Liesing bei Wien). Bei hoohwerthigen 
Rohzuokern wird man also meistens zu wenig KrystaUgehalt finden 
(bis 1 Proo.); bei geringworthigen Zuokern und Füllmasson findot man 
aber im GegentheiJ unmöglich hohe Resultste, weil (wie synthetisohe 
Versuche mit Gemisahen bskannter Zusammensetzung zeigten) das Glycerin 
stark Zucker aussalzend wirkt, wie auoh sohon Herzfeld bemerkte. 
Mit Zuoker gesättigtes I111d übereättigtes, mit Chlorcaloium behandeltes 
Glycerin eW. bewäbrte sich nur für gewisse Produote, ohne dass jedooh 
zuverlässige Vorsohriften mögJiah wären. 

Aus allen diesen Gründen ist die Karoz'sohe Methode weder eine 
völlig genaue, noch eine fUr die Handelsanalyse empfehlonsworthe; für 
die Controle des teohnisohen Fabrikbetriebes kann sie jedooh, mit Vor· 
sicht und unter stets gleichmässigen Umständen ausgeführt, werthvolle und 
vergleichbare Resultate liefern. (Oesterr. Ztschr. Zuckerind./895. 24, 41.) "-

Zur Zucker-Polarisation. 
Von Howeg. 

Obwohl die Rotationsdispersion von Zuoker und Quarz sehr an­
nähernd die nämliche iat, kommen dooh bei Halbsohattenapparaten, falls 
man ohns Biohromatsoheibe beobaohtet, Differenzen von einigen Zehnteln 
zwisohen mehreren Beobaahtern vor, vermuthlioh in Folge der ver­
schiedenen Organisation der Augen. Wird die Biohromatsoheibe vor­
gelegt, so vermindern eioh diese Differenzen ganz ausserordentlioh. 
(0. Zuckerind. 1895. 20, 890.) "-

Trennung der freien Säuren des BIenenwachses. 
Von T. Mario. 

Dns Gemellgo der freien Säuren zerreibt man zunächst fain mit der 
SO-fachen Mengo Methylalkohol, erhitzt BodfUln vorsiohtig in einem Kolben 
uud filtrirt, sobald dio FIßssigkeit zu sieden beginnt, duroh einon lIei.!ls· 
wassertriohter I der auf GO 0 gehalten wird J ab, Aus dem zum gröJJllen 
Theile Cerotiu!fLuro enthaltenden Filtrate krYI1t.nltisirt dio Säure beim 
Erkalten aus. Dieselbe behandelt man mit weniger' Methylalkohol wieder 
in der beschriebenen Weise und wiederholt dies 80 oft, bis der Sohmelz .. 
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punkt de. kryslAllisirten Productes bei 78. C. liegt. Die Reinheit der 
Cerotinsiiure prüft Verf. folgendermaasseo : 1. du rch Schmelzpunklscoot role 
dca nus gewöhnlichem Aether rrnctionirt krystalliairten Productes ; 2. durch 
frnct ionirte Fällung mit Magneaiumacetat, wobei die a U B verschiedenen 
Fractionen isoli rte Säure einen eonsunten Schmelzpunkt beaitzen muas i 
3. durch fractionirte KryslAlIisatien des Methyl- und Aethylesters ans 
gewöhnlichem Aetber. (Re • . intern.t. des fa!.eifica t. 1895. 8, 123.) st 

Werthbestlmmnng der narkotischen Extractc. 
Von L . van It.llie. 

Verf. bat seine Methode abgeändert und empfiehlt oie in folgender 
Fassung als durchaus zuverlässige Resultate gebend : Man löst 3 g 
Extract unter Ansäuern mit 3 Tropfen verdünnter Sohwefelsäure (1 = 6) 
in Wasser zu 20 ccm und versetzt mit 10 ccm BleiaeteUösung (1 = 10). 
Nach dem Absetzen Sllrirt man durch ein trockenes Filter 16 cem in 
einen Schüttelcylinder. Man fügt jetzt 40 ccm dcr Aether-Cbloroform­
lösung (aus 76 Gew.-Th. Aether und 26 Gew.-Th. Chloroform) und 4 com 
AmmoniakBUssigkeit (10·proc.) hinzu und schUttelt während einer Minute. 
Dann füllt man das Volumen der Aether· Chloroformsohicht , welches 
beim Schütteln etwas geringer geworden ist, wieder bis 40 ccm auf 
und schüttelt nochmals eine Minute. Naoh dem Absetzen der beiden 
Flüssigkeiten, welohes sehr bald vor sich geht, bringt man 26 ccm der 
Aether- Chloroformschicht in ein Kölbchen und destiIJirt das Lösungs· 
mittel ab. DerAlkaloidrilokstand, die Alkaloide von 1 g Extract 
enthaltend, löst man in einigen com säurefreien, verdünnten Wein­
geists, bringt die Lösung in ein Porzellansobiilchen und titrirt mit 
,;. -Säure und HAmato.ylinlösung (1 = 100) als Indioator. (Apoth .-
Ztg. 1895. 10, 236.) s 

~ .. Alkohot :Bxtract in 100 eom 
Bonennung in Gewichts·Proc. in Grammon, -3 ... 

d e r .:! .2 
. -~ ..!o s ":' 8 s':~ ]9 -:t s 8=5 Wo i n o. 8 0 
.. <!J ". ~ . <':: ... . , ... : .. ., ". ". ~ ". ". ~ 

Kaukasisober, ro~ber . . . 5- 6 

'~") 
1- 1,5 übor3 1 .. WOllter .. 5-6 11-12 1-1,6 übor S 

Krimeober, rot.hor .. . .. 8- 9 überlS 9-10 1,5-2 überS 2-25 .. wOllSer . .. . 7-8 12- 13 1-1 5 über s l ' BGlsarabisohor, rot,hor , . 6-7 10-11 1,5- 2 über 9 
welssor .. 8-9 10-11 1,5-2 2-2,6 10,18 Kriml~bor t sÜUer , . . . . 1,0208 11,00 

Weissor, stuser, r tlJSiaoher 1,0407 6.00 13,57 
Rotbor, . üller ... . . .. 1,0960 8,07 60,00 
Woin er, I UasGr • • • • •• 1,0916 8,14 29,40 
Bosaa.rabil obcr, süssor . . 1,0397 10,68 lS,66 
R U8SQehcr, wei8lor, süBler 1,0765 9,36 25,89 
Malaga ...... . .. . . 1,0945 12,54 29.74 
Xeres, ausllndi.Jo.ber •. . 1,0008 13,77 5,69 
(Westnik obsohsoht. gigieni 1895. 25, 166.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Uobcr dic Einwirkung 

von E slgsl!ure uud ,'on SalzsIlure auf Rohrzucker. 
Von H. A. Weber und W. Mc Pherson. 

Bezüglich de~ Frage, ob Essigsäure Zucker eben so vollständig 
invertirt als Salzsäure, kommt Verf. auf Grund seiner Versuohe zu dem 
Resultate, dass bei der Bestimmung des Zuokers mit Fehling 'scher 
Lösung das Resultat das gleiche ist. Boi der Polarisation indess er­
niedrigt die Essigsäure die Drehnng, während Salzsliure sie erhOht. 
(Journ. Amer. Chem. Soo. 1885. 17, 520.) " 

Ueber die Bestimmung 
von Rohrzuckor bel Gegenwart von kllußLcher Glucose. 

Von H . A. Weber und W. MoPherson. 

Bei der Bestimmung des Rohrzuckers bei Gegenwart von Handels­
gluccse duroh Polarisation oder Titration mit Fehling'soher LösuVg 
vor und naoh der Inversion der Probe mittelst Säuren wird leioht ein 
Fehler in die Bestimmung gebracht duroh den Gehalt der Handelsglucose 
an Dextrin t welohes duroh Einwirkung der Säuren in Dextrose um­
gewandelt wird. Duroh Bestimmung des speciSsohen Gewiohtes der 
Lösungen, des optisohen Drehungsvermögens , der Asohe und d,oe 
Reduotion duroh Feh li n g' sche Lösung suchen Verf. zunächst den 
Gehalt der Proben an Maltose, Dextrose und Dextrin zu bestimmen. 
Die Versuche über die Inversion ergaben die Nolhwendigkeit, dass zur 
Erlangung vergleichbarer Zahlen eine bestimmte veroinbarte Methode 
der Inversion angewendet werde. Bezüglich des Einflusses des Deztrlns 
auf die Resultate der Zuokerbestimmung kommen Verf. zu dem Sohlnsse, 
dass dasselbe bei der Inversion des Zuckers durch SAuren ebenfalls 
eine geringe Hydrolyse erleidet. Dieselbe wird auf ein Minimum reduoirt, 
wenn der Zuoker durch 10 Minuten langes alJmälioh gesteigertes Er-

hitzen bis auf 68 0 invertirt wird. Die Resultate mit versohiedenen 
Glncosen sind gleichmlssig genug J um eine Corraetion für den Fehler 
einführen zu können . (Journ. Amer. Chem. Soc. 1895. 17, 312.) z 

Ueber die Bestimmung von Kaliumsulfat in Weinen. 
Von L. Hugoune n q. 

Versuohe mit Traubenweinen, Rosinonweinen und Fruchtweinen 
ergaben bei der Bestimmung der SchwefelsAure (duroh Wägung der­
selben als Barynmsulfat) verschiedene Resultate, je naohdem die Fällung 
im Weine selbst oder in dem wässerigen Auszug der Asohe vorgenommen 
wurde, indem die Asohe einen meist bedeutend höheren Schwefelsäure­
gehalt zeigte, als bei direoter Fällung im Weiu gefunden wurde. Verf. 
kommt zu dem Resultat, dass in den Weinen Sohwefel, aUBssr als 
Kaliumsulfat, auch als organisoher Schwefel der E.tractstcffe vorhanden 
ist, welcher hei der Veraschung in Schwefelsäure übergefUhrt wird, so 
dass nur die directe Fällung der Schwefelsäure in den ursprünglichen 
Weinen riohtige Resultate giebt. Nebenbei giebt Verf. an, dass Weine 
aUB getrockneten Früchten oft dadurch oharakterisirt sind, dass der 
Unterschied des Gehaltes an Kaliumsulfat im Wein und in der Asche 
grö8ser ist, als 0,2 g pro 1 I, wes unter Umständen als diagnostisches 
Hülfsmittel zur Erkennung von Rosinenweinen dienen könne. (Journ. 
Pharm. Chim. 1895. 6. Stlr. 1, 549.) " 

Zar Frage der Zusammensetzllng der llaudelswelne. 
Von N. M. Lobjagin. 

In einer lAngeren Abhandlnng über die Bereitung des Weiues und 
die Veränderungen seiner Zusammensetz.ung bei verschiedenen Manipu. 

Ilationen s ind die Ergebnisse zahlreicher, theils eigener, theils fremder 
Analysen russischer Weine angeführt: 

GoSlt.mmtsluro in Asobo in 100 cem 
i. 100 ecm in Gummon. in Grammen. c 
0 ~ .I,; -=f! 0 w~ 

~: !l 0 .... 

s':a a~ Q 
. ~ ":'s ..!o s ":' 8 ..!ä ~~ ~ ~~ ". =. < •• " . ~ . < :: .! A 2. .. . ~. ". :o e . . Po< 

~ ~ 

-0,5 0.5- 0.9 1 O,15-0,S übor O.SI -0.5 0.5- 0,9 O,t5-0.S übor 0,3 
- 0,5 0,5-0,9 05 09 0,15- 0,8 über 0,3 0 15 -0 3 
-0,5 05-09 J ' - , 0,15-0,3 übcr 0,8 I' , - 0,6 0:6 - 0;9 -0,15 0,16 - 0,B 
- 0,6 0,5 -0,9 -0,15 0,15-0,9 

0,60 0166 0,086 7,7t6 
0,68 0,1976 6.840 S,708 
0,67 0,260 lS,970 12,820 
0,81 0,203 0,040 7,160 14,240 
0,69 0,162 O,OSO 4,408 
0.60 0,146 0.030 18,2tO S,399 
0,66 0,220 0,080 22,040 
0,525 0.314 0,036 9,916 

a 

Wilsserllog der Milch, Ihre Controle durch PrUfang der Molke. 
·Von H. Lesooeur. 

Zur Prüfnng der Milch anf Wasserzusat., insbesondere der ab­
gerahmten Milch, soll die Milch gelabt und in der Molke Extract und 
Dichte bestimmt werden. Die Molke hat im Allgemeinen die Dichte 
1,029 bis 1,051, im Mittel J ,05; Verf. fand in einzelnen Fällen 1,027. 
Das Extraot schwankt von 67 bis 71 g pro 1 I. Miloh von geringerer 
Dichte als 1,027 und geringerem Extraot als 67 g soll als gewässert 
erklärt werden. Der Wasserzusatz wird nach folgenderT.beUo ersichtlich: 

Diohto ExtraoL 
des Sorums. pro 11 Serum. 

Reine Milch . 1,030 70 g 
100 Th. Milch + 10 Th. Wasser 1,0276 64 n 

100 n n + 20 n n 1,0261 69 n 
100 n n + SO n n 1,023 64,6 g. 

Auoh in saurer Miloh, welche naoh Erreichung eines Gehalts an Milch­
säure von 6-6 g pro 1 I einige Zeit eine constante Zusammellsetzung 
hat, kann in gleicher Weise ein Wasserzusatz duroh Untersuchung des 
Serums naohgewiesen werden. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 6. Ser. 1, 396.) " 

Ucber die UllzuverlKsslgkßit 
der Cremometer bol der FettbesUmmung In pasteurlslrter Mllcll. 

Von P. Cazeneuvo und E, Haddon, 

Versuche mit dem Qu 6 voDno' schen Oremometor an frischer, bei 
70-80 0 pasteurislrter und bei 98-100 0 unter Luftllbschluss storilisirter 
Milch ergaben, dass der Gebrauch der Cromometer zur Bestimmung des 
Rahmgehaltes für bei 70 - 80 0 pasteurisirte Milch absolut zu verwerfen 
iat, während unter Luftabschlu .. bei 98 -100 0 oder bei 110 - 115 0 

.terili.irte Milch denselben Rahmge"Blt wie frische Milch ersiebt. Verf. 
schreiben der Oxydation und dem Unlöslichwerden der Caseins beim Koohen 
der Milch an dor Luft es zu, das. die FettkOgelchen zurückgehalten 
werden. (Journ. PhBrm. Chim. 1895. 6. S6r. 1, 393.) " 
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Uebor das Vorkommen 

Ton Pyridin In dcn R6stproduclen des Kaffees. 
Von A. Monari und L . SeD ocian ti. 

.260 g Mokkakaffee :wurden in einem Destillirapparat geröstet. Da. 
DeshUat bestand aus eInem festen Then tIlId einer klaren farblosen 
stark nach Kaffee . rieohendtD, specifisch sohwereren Flü8Sigk~it die eich 
an der Luft leicht bräunie. Diese wurde abfiltrirt und mit 'Natrium­
carbonat gesättjgt. Es bildete sich ein voluminöser Brei und 60-70 cem 
einer stark Dach Pyridin risohenden Flüssigkeit. Der 'grösste Th.il der­
selben war zwisohen 113 und 118 0 destillirbar. Den bei 114,9 0 unter 
einem Druck von 768 mm siedenden Theil haben die Verf. naoh seinen 
physikalisohen Eigensohalten tIlId der Zusammensetzung des Ohlor­
platinats als Pyridin orkannt. (Ann. di Ohim. e di Farmacol. 1895.21,70.) t 

Gutaohten über die Mögliohkeit der Unterscheidung des Kunsthonig 
vom Naturhonig. Von E. Utesoher. (Apoth.·Ztg.1895. 10, 278.) 

Metzer Brot. Von M. Holz. (Apoth.-Ztg. 1895. 10, 294_). 

6. Agricultur -Chemie. 
Ueber den Elnlluss Ton Elsen- und 

Alumlnlnmoxy.l auf das Zurückgehen Iles Superphosphats. 
Von Alfred Smetham. 

E. gilt im Allgemeinen die Ansioht, dass Eisenoxyd und Thonerde 
gleiohmässig das Unl6s1iohwerden der löslichen Phosphorsäure des Super­
phospbats vernrsaohen, und es ist daher Handelsbrauoh, da.s man für 
di.jenige Menge Eisenoxyd und Thonerde, welohe über eine gewisse 
Grenze hinausgeht, die doppelte Menge Pho.phorsäure bei der Bezahlung 
abzieht. Man nimmt on, dass da. Zurüokgehen de. Superphosphats auf 
Umsetzungen naoh folgenden Gleiohungen beruht: 

OoH, P,O. + Fe,(SO,). = 2 FePO, + OaSO, + 2 H,SO, 
OaH,P,O. + AI,(SO, '. = 2 AIPO, + OaSO, + 2 H,SO,. 

Darnaoh würden 160 Th. Eisen oxyd oder 108 Th. Aluminiumoxyd 
810 Th. dreibasisohes unlösliches Phosphat bilden. Naoh den Unter­
suohungen des Verf. wirkt das Eisenoxyd bei längerem Lagern im Sinne 
der ersten Gleiohung auf das Phosphat ein. Das Alnminiumoxyd bewirkt 
aher höchstens ein Zurüokgehen einer dem Gewiohte des Aluminiumoxyds 
gleiohen Menge Phosphat, zuweilen übt es sogar eine lö.ende Wirkung 
aU8. Es müsste demnach, will man rationell verfahren, Eis6noxyd und 
Aluminiumoxyd gesondert in den Superphosphaton bestimmt werden, 
und für jedes dsr beiden Oxyde wäre dann ein besonderer Betrag in 
Ab.ug zu bringen. (Journ. Soo. Ohem. Ind. 1895. 14, l12.) r 

Die neuen deutschen Getreldepllze. 
Von B. Fran k. 

V&rf. besohreibt eine Anzahl von parasitären Pilzen I welohe be­
sonders im Jahre 1894 in Deutsohland an den Getreidearten beobaohtet 
wurden. Erwähnung verdient 1lDter diesen in erater Linie der Roggen· 
Halmbreoher (Leptosphaeria herpotriohoide. deNot.), der einerseits 
die ganze Roggenpflanze tödtet, andererseits auoh die Basis älterer 
infioirt und in dieser bio zur Markhöhle vordringt. In Folge dessen 
knioken die Roggenhahne bald nach der Blüthezeit um und verderben. 
Die Peritheoien entwiokeln sioh im Juni, reifen aber erst Dach der Ernte 
an der zurükgebliebenen Stoppel. Der bisher nur in Italien beobaohtete 
Pilz wllrde vom Varf. in versohiedenen Gegenden Deutsohlands na,ith· 
gewiesen, wo die Besohädigungen duroh denselben zwischen 8-90 Proo. 
sohwankten. SphaereUa basieola n. sp. wird in den unteren Soheiden 
der Roggenhalme in Gesellsohaft mit dem vorigen Pilze beobaohtet. 

Der Weizenhalmtödter (Ophiobolu. herpotriohus Saeo.) dringt 
bis in die Wurzel hinab, diese sohwärzend und tödtend. Die befallenen 
Halme werden vorzeitig weiss und not.hreif. Der bisher nur aus Italien 
und Paris bekannte Pilz wurde vom Verf. in zahlreiohen Gegenden 
Deutschlands naohgewie.en, wo die Besohädigungen zwischen 6-76 Proo. 
sohwankten. Von den versohiedenen aufW e iz en blä ttern beobaohteten 
PjJzen erwiesen sich namentlioh Leptospbaeria Tritici Pass und Septoris 
graminum Deem" von denen Verf. einen genetisohen Zusammenhang für 
wahrscheinlich hält, in ver.ohisdenen Gegenden Deutsohlands als .ehr 
sohädlioh. Theilweise gemeinsam mit diesen bsobaohtete Verf. ferner 
Sphaerella exitialis Morini, Septoria. glumarum Pass, Septorie. Briosie.n& 
Morin), Aacochyta graminicola Sacc. und Phoma Hennebergii Kühn. 

Eine auf Hafer blä tter zerstörend wirkende neue Septoria speo. 
bezeiohnet Verf. als Septori. Avenae n. sp. (D. botan. Ge •. Ber.1895, 61.) 1/1 

ßeknmpfong der RUbeumüdigkelt durch Kalisalze. 
Von Hollrung. 

Die au.gebreiteten Feldversuohe des Verf. zeigten auoh 1894 wieder, 
dass die Kalisalze nur unter einzelnen Verhältnissen lindernd wirken, 
dass aber von alJgemeinen Vorschriften keine Rede sein kann, vielmehr 
die Rübenmüdigkeit nur auf Grund genauer Studien für jeden Einzelfall 
und unter Berüoksichtigung der localen Umstände mit einiger Aussioht 
auf Erfolg bekämpft we(den kann. Universalmittel giebt es nioht, und 
kann es nioht geben. (Ztsohr. Zuokerind. 1895. 45, 294.) A 

Der RUbenwnfzelbrand. 
Von Karlson. 

Verf. bestätigt seine früheren Angaben, denen gemäss der Wurzel­
brand dorch verschiedene parasitische Pilze verursaoht wird, welche 
von aussen (dnroh die Spaltöffnungen) eindringen, dio Gefllssbündel selbst 
aber nioht besohädigen. Kräftige PRanzen, solohe, die .ohon eine ge­
wisse Entwioklung erreioht haben, und Samen gestIlIder, kräftiger Rüben 
widerstehen der IDjection dnrch die Pil.sporen; für die Praxis gilt es 
also, hauptsächlioh Generationen gesunder, kräftiger Rüben zu erziehen, 
uud dnroh sorgfältige Zucht, Düngung, Ernährung, ungestörtes Reifen 
Vermeiden foreirter Steoklings-Fortpflanzung eto., die Degeneration zu 
verhindern. Ma.n erhält dann starke, nioht entartete RUben, die eben­
solchen Samen hervorbringen, und die den Angriffen pflanzlioher und 
thierisoher Feindo mit Erfolg widerstehen können. (Ztsohr. Zuokerind. 
1895. 45, 484.) A 

Ueber Phoma ßetae. 
Von Frank. 

Die Fruohtorgano (sog. Pykniden) von Phoma, deren jedos einzelne 
160000 und mehr Sporen enthält, infioiren den Aokerboden mit Millionen 
Sporen j diese keimen dort nicht, sondern verharren, auoh wenn Wärme 
und Feuohtigkeit günstig sind, in einem Ruhezustande , 80 lange bis 
sie mit RübonpBanzen bezw. Rüben.äften in Berühruug kommen. Auf 
anderen PRanzen als auf Zuoker- und Runkelrüben wurde Phoma bis­
her n ioh t beobaohtet. Dem thierisohen Organismus ist Phoma un­
sohlidlich und wird bei der Verfütterung zerstört. Duroh Einsäuern 
der Rübsn oder Sohnitte wird es ebonfaUs getödtet. Mittel, die im 
Ackerboden rubenden Phomakeime unscbädIloh zu machen oder zu ver­
niohten, giebt es bisher niobt. Man kann nur indireot vorbougen, in­
dem man Rüben blos in klimatisoh günstigen (sauerfeuohten), zum Aus­
trooknen der tieferen Bodsn.ehiohten nicht neigenden Lagen baut, erkrankte 
Pflanzen mögliohst frühzeitig entfernt und nur mit Kopfervitriolkalkbrühe 
desinfioirten Samen au.sl\t. (Ztsohr. Zuokerind. 1895. 45, 271.) iI. 

Zuokerrohr aus Samen. Von Went und Pdnsen- Geerligs. 
(D. Zuokerind. 1895. 20, 631.) 

Oon.ervirung von Zuokerrüben. Von Degener. (D. Zuokerind. 
1895. 20, 64.6.) 

Zuokerrohrkrankheit auf den Antillen. Von Giard. (Suor. indigene 
1895. 45, 461.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber dle Abhl1nglgkelt 

des Laubbillttes von selner AsslmllatlonsthUtigkelt. 
Von L. Jost. 

Verf. gelangt auf Grund seiner mit Phaseolus multiflorus, Mimosa 
pudica nnd Aoaoia lophanta angestellten VerBuohe zu dem Resultate, 
dass die in beleuohteten Theilen der Pflanze entstandenen Stoffe in 
verfiosterten TheiJen derselben sowohl zur Ausbildung neuer OrglUle, 
al. auoh zur Fortbilduug sohon augelegter verwendet werden können. 
Speciell kann da. im Dunkeln gebildete und im Dunkeln verbleibende 
Blatt auf Kosten dieser Stoffe, ohoe selbst zu assimiliren, die normale 
Gröss8 erlangen i es geschieht dies aber nur dann, wenn das betreffende 
Blatt der CononrreDz mit anderen jugondlichen Organen entzogen ist. 
Dahingegen vermag das am Licht entetandene Blatt von dem Moment 
Bn, wo 6S siob entfaltet und ergrünt I dauernd nur unter solohen Be­
dingungen zu gedeihen, die ihm die Assimilation gestatten; es geht 
also sowohl im Dunkeln als auoh im kohlensäurefreien Raume am 
Lioht rasoh zu Grunde. Da eioh nun dns am Lioht erwaohsene Blatt 

f von dem im Dunkeln gebildeten, soviel wir zur Zeit wissen, nur d'urch 
den Be.itz des Ohlorophyllfarb.toffes untersoheidet, so stellt Verf. die 
Hypothe.e auf, das. da. Ohlorophyll, wenn es nioht assimiliren kann, 
pathologisohen Veränderungen unterworfen ist, die dann ihrerseits zur 
Krankheit der ohlorophyllfdhrenden Zelle, schliesslioh des ganzen Organe. 
fübren. Diese pathologi.ohen Veränderungen maohen sioh am .ohnen.ten 
bei Liohtzutritt - im kohlen.äurerreien Raume - geltend, lang.amer 
sohon in der Dunkelheit und am langsamsten ansoheinend dann, wenn 
dem verdunkelten Blatte von aussen Nährstoffe zugeführt werden. Da.s 
nun aber die obigen Sätze keine allgemeine Gültigkeit be.itzen, geht 
aus einigon Versuohen, die mit Oxalis Deppei angestellt wurden, 
hervor. Bei die.er Pflauze gelang es Verf. in keiner Weise, die Blätter 
im Dunkeln zur normalen Entfaltung zu bringen. Ebenso weisen bereits 
früher vom V srf. au Buohentrioben gemaohte Beobaohtungen darauf bin, 
dass die Empfiudliohkeit gegen Dunkelheit und Kohlensäuremaugel bei 
den versohiedenen Pflanzen .ehr versohieden gros. ist. (Jahrb. wi •• ensoh. 
Bot. 1895. 27, 408.) /I, 

Durch den Gebrauch Ton Jodkalium erworbone 
Immunltl1t Ton Rindern gegen die Maul- und Klauenseuohe. 

Von F. J. Pick. 
Zwei Kühen war längere Zeit Jodkalium gegeben worden, um 

deren Miloh zur Behandlung luetisoher Kinder zu verwerthen. Al. im 
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StaUe die Maul- uud Klauenseuche ausbrach, blieben allein diese beiden 
Thiere, trotz künstlichen Uebertragungsversnchos, davon verschont. Da 
sie die Krankheit früher nie gehabt hatten, sieh auch in aUen sonstigen 
Lebensbedingungen von den Stallgefährten nioht nntersohieden, kann 
diese Immunitilt nur durch das Jodkalium herbeigefilhrt sein. Im 
Uebrigen ist die Einwirkung des Jodkaliums auf Rinder der beim 
Menschen ganz analog. Insbesondere äussert sich dieselbe in Steigerung 
der Seoretion von Nasenschleim und Speichel j die Frssslo.st wird nicht 
herabgesetzt, der Durst aber wesentlich gesteigert. Die Milchproduction 
nimmt bedeutend zu. Duroh Harn, NasenS'ohleim nnd Speiohel werden 
bsdeutende Mengen Jods ausgesohieden ; auoh die Miloh ent.hält beträcht­
liche Mengen desselben, doch konnte nicht ermittelt werden; in welcher 
Verbindung es darin enthalten ist. (Centralbl. Bakteriol.1895 17,353.) sp 

Die Bedeutung 
ller ]I!Ichsnure für die Diagnose des Magcncarclnoms. 

Von G. Klemperer. 
Naoh Boas soll das Vorkommen von Milchsäure im Mageninhalt 

ein speoifisohes Zeiohen filr Magen krebs sein. In der That beweist es 
nur eine langdauernde Stagnation dee Mageninhalts. Diese findet eioh 
am häufigsten bei VorhandeDsein eines Caroinoms, in seltenen Fä.lIen 
a.ber auch bei niohtkrebsigen MagsD8f1'eotionen, und andererseits 
giebt es Magenoaroinome, bei denen die Milohsäurebildung ausbleibt. 
Es kann sonaoh der Naohweis stattgehabter Milohsäurebildung in Zu­
sammenhang mit anderen Beobachtungen die Diagnose siohern, nioht 
aber die Bedeutung eines speoifieohen Symptoms beanspruohen. (D. med. 
Woohensohr. t895. 21, 218.) sp 

Ucbcr die Gase In der Schwimmblase der Flschc. 
Von Jules Riohard. 

Die Verf. haben die Gase in den Sohwimmblasen von versohiedenen 
Fisohen untersuoht und gefunden, dass das Verhältniss von Sauerstoff 
und Stiokstoff gerade umgekehrt ist wie iu der atmosphärisohen Luft. 
Serranos cabri11e. L., in einer Meerestiefe von ?O m gefangen, zeigte 
in der Sohwimmblase einen Gehalt von 19,3 Proo. Stiokstoffund 80,7 Proo. 
Sauerstoff neben Spuren von Kohlensilureanhydrid. Die Sohwimmblase 
eines Conger volgaris L' l aUS einer Tiefe von 175 m stammend, ent· 
hielt 11,9 Proo. Stiokstoff, 87,7 Proo. Sauerstoff und 0,04 Proc. Kohlen­
säureanhydrid, während die Gase der Blase von Simonohelys parBsitioos, 
ln einer Tiefe von 1674 m gefangen, aus 21,4 Proo. Stiokstoff, 78,6 Proo. 
Sauerstoff und Spuren von Kohlensäureanhydrid zusammengesetzt waren . 
(Compt. rend. t895. 120, 746.) .; 

Ein Fall von Intoxikation mit Semen Myristlcßc_ 
Von P. J. Dasohewski. 

Eine Person nahm 2 zerstossene Musoatniisse im Gewioht von 
08. 11 g zu sioh. Naoh kurzer Zeit traten Sohwindel, Herzklopfen, 
allgemeine Sohwäohe und grosse Erregung ein. Naoh Verabreiohung 
eines Breohmittels verfiel der Patient in eioon tiefen Sohlaf, der mit 
kleinen Unterbrechungen fast 48 Stunden andauerte. Verf. glaubt die 
toxische Wirkung dem ätherisohen Oel zusohreiben zu müssen, denn in 
11 g können bei einem Gehalt von 8-6 Proo. ätherisohen Oeles ca. 0,5 g 
enthalten gewesen sein. Als grösete Doeis für Semen Myristioae werden 
0,8-0,6-1,25 gangegeben. (Jushno-rossiskaja medizinekaja gaseta 
t895. 4, 191,) a 

Ueber die antipyretisohe' Wirkung der Haut- Einpinselungen mit 
Guajacol. Von J. So h r a m k 0 w. (Jushno- rossiskaja medizinskaja 
gaseta t895. 4, 189.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
PrUfang organischer 

Jodmedlcamente darch die cyanlmetrlsche Methode. 
Von G. Denigo.. 

Eine gros se Anzahl organisoher Jodpräparate gehen das Jod leioht 
als Alkalijodid ab, was die oyanimetrische Bestimmung des Jods er­
möglicht. Msu fällt das Jod in ammoniakalisoher Lösung duroh Silber­
nitrat im Uebersohusse und titrirt das übersohüssige Silber mit Hülle 
von Cyankalium zurüok. Verf. führte die Jodbestimmnng aus in Jodo­
form, J odol, Antiseptol, J odäthylformin, Dijodoform, Thymol-Aristol. 
Jodoform wurde zunäohst im Reagensglase mit 1 cam Salpetersäure und 
2 cam Salzsäure duroh kn.rzes Koohen zersetr.t. Nach Hinzofdgen von 
10 com Wasser und 2,5 oom Natriumbisulfitlösung von 36,4' Be. wurde 
das Jod in Jodw88serstoffsllure übergefübrt. Unter Zusatz von 1000m 
Ammoniak wurde die Flüssigkeit auf 100 oom aufgefüllt. 60 com dieser 
Lösung wurden mit 15 cam Ammoniak und 25 com .:'0· SilbernitratJösung 
versetzt, auf 100 oom aufgefüllt und nltrirt. 60 oom des Filtrates warden 
naoh Hinzofüguog von 60 cam Wasser und 10 com einer lJ:lo·Cyaukalium. 
lösnng versetzt und nach Zusatz einiger Tropfen Jodkahumlösuag von 
20 Proo. die Flüssigkeit mit T' -Silbernitrat1ösnng bis zur bleibenden 
Trübung .urücktitrirt. Das Dijodoform .erset.t Verf. zunäohst in eineIn 

langen Reagenerohr duroh Erhitzen mit 1 com reiner Sohwefelsäure 
bis zum Koohen, bis die Flüssigkeit keine Joddämpfe mehr entsendet 
und fast entfärbt ist. D .. Jod sublimirt an die Wandung der Röhre. 
Naoh dem Abkühlen wird dasselbe mit 2 - 3 Tropfen Salpetersäure 
versetzt nnd darauf mit Natriumbisulfitlösung reducirt. Thymol-Arietol 
zersetzte Verf. durch Erhitzen von 0,125 g mit 2,5 ccm alkoholisohem 
Kali von 10 Proo. und 0,5 g pulverförmigem Kaliumnitrat, indem das 
Gemenge erst getrooknet und dann verasoht wird. Der Rüoketaud wird 
in Wasser aufgenommen, mit Natriumbisulfitlösung reducirt, worauf das 
Jod wieder oyanimetrisoh bestimmt wird. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 
6. Sero 1, 354.) e 

Ueber die Invertirang von Rohrzacker 
In einigen saarcn Syrapen der Pbarmacop6e franQalse. 

Von H e rissey. 
Verf. untersuohte die Iuvertirung des Rohrzuokers in folgenden 

sauren Syrupen: von Citronensäure, Weinsäure, Chlorhydrooaloium· 
phosphat, Caloiumlaotophosphat, saurem Caloiumphosphat, Eisenohlorid, 
Chiniusulfat. In allen Syrupen fand eine bemerkenswerthe Umwandlung 
des Rohrzuokers in Fruohtzuoker statt. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 
6. Sero 1, 358.) z 

BrasIlfanische Nalz· und Heilpflanzen. 
Von Th. Peokolt. 

Chenopodiaceen: Ohenopodium hircinum in den tropisohen 
Staaten, dient bei Menstrnaloolik und hysterisohen Affeolionen. Duroh 
Destillation warde ein gelbliohes IItherisohes Oel erhalten von stark 
aromatisohem, unangenehmem Geruoh und brennendem Gesohmaok und 
vom speo. Gewioht 0,911 bei 15'. 

Oh. ambTosioides, in allen Staaten Brasiliens heimisoh, findet 
vielfaohe Verwendung bei Hysterie, Krämpfen eta. Die Samen liefern 
bei der Destillation ein dünuflüssiges ätherisohes Oel von stark aromati­
sohem Geruoh und bitterlioh soharf brenuendem Gesohmaok. Es hat 
bei 15' 0,943 spec. Gewioht nnd dient als Authelmintioum. 

Amarantaoeen: Telanthera ramosissima in den tropisohen 
Staoten, strauohartige, sehr ästige, bebaarte PHanze. .Blüthenstaud in 
achsel- und endständigen zahlreiohen Blüthenköpfohen. Die Blüthen 
dienen als Iufusum bei Diarrhöe, .uagensohwäohe. Auoh T. fiooidea 
und T. polygonoides finden arzneiliohe Verwendung. 

Gomphrena offioinalis aul den Präriegebieten der Staaten 
St. Paulo, Minas und Pernambuoo ist ein, Universalheilmittel dee Volkes, 
wie auoh der volksthümliohe Name nParatudo· (Gut für Alles) besagt. 
Ans dem knolligen Wurzelstook erhielt Verf. 0,77 Proo. einer amorphen, 
gelben, stark bitter sohmeokenden Substanz, welohe Alkaloidreaotionen 
zeigte. Er empfiehlt die AusteIlung von therapeutisohen Versuohen mit 
der Droge. Aebnlioh werden vom Volke G. maorooephala, G. maororrhiza 
und G. leuoooephala angewendet. 

Euxolus oleraceus in Mioa9, Bahia und Rio de Janeiro liefert 
ein sehr wohlsohmeckendes Gemüse, wie auoh E. viridis und E. oauda.tuB. 

Zum selben Zweoke werden Amarantus flavus, A. spinosus, 
A. melauoholious benutzt. Die Blätter der letzterwllhnten, welohe das 
feinste Gemüse geben, zeigten folgende Zusammensetzung: Wasser 74,29, 
Fett 1,31, ChlorophyI11,91, Eiweiss 1,08, Zuoker 0,75, Sohleim eto.3,92, 
Asohe 6,07 Proo. (Pharm. Rundsoh. t895. 18, 89.) s 

Uebor das f1l1chtlge Princlp der In Java caltlvlrten Cocabllttter_ 
Von M. P. Romburgh. 

Behandelt man Cocablätter bei Gegenwart von atmosphärisoher 
Luft mit Chloroformdampf, so maoht sioh naoh kurzer Zeit ein an­
genehmer Geruoh bemerkbar, welcher von einem Gehalt der Blätter an 
Salioylsäuremethylester herrübrt, was duroh den Sohmelzpunkt der Brom­
verbiudung des duroh Destillation mit Wasserdampf erhaltenen Körpers 
festgestellt wurde. Der Salioylsäuremethylester ist nioht erst duroh 
Fermentation entstanden, sondern ist in den frisohen Cooablättern sohon 
vorhanden, und zwar ist der Gehalt versohiedener Blätter sehr weohselnd : 
So enthalten kleine, nooh nioht entfaltete Coeablätter 0,18 Proo., junge 
Blätter 0,06-0,07 Proo., während in alten Blättern höchstens 0,02 Proo. 
enthalten sind. In den Destillaten der Cooablätter, und zwar in der 
von dem Salioylsäuremethylester getrennten wässerigen Lösang, wurden 
nooh 2 Körper, so Aoeton 'duroh die Jodoformreaotion und Methylalkohol, 
naohgewiesen; ausserdem belJitzt das wässerige Destillat die Eigensohaft, 
ammoniakalisohe Silberlösung zn. reduoireD, was naoh Verf.'s Vermuthung 
vielleioht auf Spuren von Salioylaldehyd zurüokzuführen wäre. Die 
Prüfung der Blätter einiger anderer Erythroxylonarten auf Salicylsllure­
methylester ergab folgendes Resultat: In den Blättern von Erythroxylon 
Bolivianum sind oa. 0,004 Proo. des Esters, in Erythroxylon eoarinatum 
Spuren von Salioylsäure vorhanden, während man bei den Blättern von 
Erythroxylon Burmanium, E. longepetulatum keine Reaotion auf Salioyl­
säure und mit Erythroxylon speo. insul. Comor. nur eine zweifelhafte 
Resotion erbielt. (R ... des trav. ohim. des Pays·Bas t 895. IB, 425.) st 

Vergleiohende Untersuohuug über die in den versohiedenen Pharma­
ooplSen angegebenen Methoden zur Bestimmung des Morphins in Opium. 
Von J. H. Wainwright. (Journ. Soo. Ohem. Ind. to9~. 14, 264.) 
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Ueber die Moäbi-Samen. Vo~ H. Lecomte und A. Hobert. 

(Compt. rend. 1895. HO, 374.) 
Der Apothekergarten. Von Planchon (Fortsetzung). (Journ. 

Pharm. Chim. /895. 6. Sor., 398.) 
Zur Frage der Perkolation. Von F. Se iler. (Sohweiz. Woohensohr. 

Chem. Pharm. 1895 38, 162.) 
Ueber Caoaosamen. Von T. F. Ha n aus e k. (Ztschr. österr. 

Apoth.-Ver. /895. 33, 282.) 
U.ber die Extracte der Pharmacopoea helvetica. Von C. C. Keller. 

(Schweiz. Woohensohr. Chem. Pharm. 1895. 88, 157.) 
Ueber Wagen und Wägen in der Apotheke. Von W. Finger. 

(Pharm. Post /895 28, 200.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 

Experlmmtelle StIldien Uber die S,mdflltratlon. 
Von Gustav Kabrhel. 

Versuche unter Verhältnissen, welche genau den bei der Filtration 
im Geossen vorhandenen entspreohen, und bei denen in der That auch 
derselbe Elfeot erzielt wurde, bestätigten die Angaben von Piefke und 
Fraen kel, dass die Zahl der Bakterienkeime im filtrirten Wasser von 
der Menge derselben im unfiltrirten abhängig ist und dass ein voll­
ständiges Zurüokhalten der im Rohwasser enthaltenen Keime nicht statt­
findet. Immerhin erzielte Verf. einen weit besseren Elfect als Piefke 
und Fraenkel, weil diese ihre Versu('he gleich Dach der CODstruotion 
des Filters anstellten, diess Zeit aber, wie duroh besondere Versuohe 
dargethan wird, sehr ungünstig ist und dnrohaus unregelmiesige Re8ultate 
liefert. Hat einmal ein Zufluss pathogener Keime auf ein Sand filter 
etattgefunden, so kann ein kleiner Theil derselben mit dem filtrirten 
Wasser nooh lange abgehen, auah wenn das zußissssnde Wasser sohon 
seit lllngerer Zeit frei davon ist. (Aroh. Hyg. 1895. 22, 828.) SI' 

Ueber die Beziehungen 
der Wasserbakterien zm im Wasser grWstelll Sauerstoll·. 

Von G. Chlopin. 
Schon gelegentlich früherer Untersuohungen hat Verf. beobaohten 

können, dase zwisohen der sohnellen Abnahme von im Waeser gelöstem 
Sauerstoff beim Stehen im Thermostaten und der Menge der anwesenden 
Bakterien verschiedenen Ursprunges keine Regelmässigkeit existirt. 
Sich aufs neue mit der Frage beschllftigend, fand er, dass nioht nur 
die Bakterjen, sondern auch die im Wasser vorhandenen organisohen 
Stoffe den Sauersto1f absorbiren, deren Neigung, sich zu oxydireD J in 
manchen Fällen sogar so gr088 sein ,kanD, dass bei Ausschloss von 
Bakterien aller Sauerstoff rasch verschwindet. Bei Bruttemperatur ist 
der Sauerstoff in 48 Stunden durch Einfluss von Bakterien versohwunden, 
bei Zimmertemperatu r dagegen ist die Abnahme eine sehr langsame. 
(Wrateob. 1895. 10, 800.) a 

Ueber die Pltosphorgewerbekrunklteiten 
und Ilber den Phospltorlsmlls im Besondern. 

Von Magitot. 
Unter Phosphorismus versteht Verf. die Infeotion der Gewebe duroh 

Phosphordllmpfe, wie sie bei den Arbeiten mit weissem Phospbor in den 
französisohen Zündholzfabrikon sioh entwiokeln. Diesem Phosphorismus 
unterliegen alle in derartigen Fabriken Besohäftigten, derselbe äussert 
sioh theils in allgemeinen, theils in besonderen Symptomen. Allgemeine 
Symptome sind der caohektisohe Zustand, die fast gelbsüohtige Haut­
farbe, der lauchartige Geruoh des Athems, Gegenwart von Phosphor im 
Urin, auffällige Zeiohen von Anämie, vermehrte Kindersterbliohkeit, eiDe 
Abnabme der Allgemeinernllhrung, kenntlioh an dem hllufigen Vorkommen 
von Eiweis8 im [Jrin und an der beträchtlichen Zunahme der nDeminerali­
sation ll des Organismus; letztere Eigenthümliobkeit bringt im Knoohen­
gewebe Veränderungen der chemischfD Zusammensetzung zu Stande, 
welohe allen mögliohen Unflillen, die dasselbe betreffen, eine ungewöhnliohe 
Sohwere ertheilt. Als besondere Zeichen , abbängig von individueller 
Disposition, kommen hinzu: CbronischeEnteritis mitstürmisohen Diarrhöen, 
Nephritis und Cystitis, Bronohitis, Gebreoblichkeit der Knoohen, daher 
hllufig Drüohe, sowie langsame und häufig deformirte Heilung derselben, 
leichter Eintritt von Muskelzerreissungen und sobliessIioh als sohwerstos 
der Uebel die Phosphornekrose. Der Phosphorismus hält sioh ausser­
ordentlich lange, auoh wenn die InfeotionEqnelle beseitigt ist. Die 
Therapie muss darauf hinarbeiten, den Phosphor ganz aus dem Körper 
zu beseitigen; dazu dienen vor allen Dingen Milchkur und alle Mittel, 
welche eine lebhafte Oxydation im Organi~mns hewirken. Um das Uebel 
von Grund aUB zu beseitigen, 'Vird die vollständige Verbannung des weissen 
Phosphors aoe den Fabriken gefordert. (Rev. d'Hygione 1895.17, 201.) sp 

Zu Bnkteriologie der Petersbnrger ~Illeh. 
Von M. P. Saoharbekow. 

In der in Petersburg zum Verkanfe gelangenden Miloh fand Ver!. 
je nach ihrer Herkonft in 1 ccm im Mittel folgende Anzahl Keime: 

1. Miloh von Austrägern 36967000, 2. Milch aos Milchläden 92660000, 
9. Milch vom Markte 21616000, 4. Miloh aus Farmen (ausserhalb der 
Stadt) 4606000, 6. Milch aoo Farmen (inuerhalb der Stadt) 1789090. 
In einigen anderen Städten bat mlln in 1 com gefunden: 

MöncheIl . 4000000 I Halle. . . . 80700000 
Würzburg . 7535000 Jorjsw (Dorpat) 116817200 
Odessa . 29850000 Giessen... 169692000 

Zur Bestimmung der Qualitllt der Mikroben wurden Meersohweinohen 
4 com Milch injicirt und nach erfolgtem Eingehen aus dem Organismu8 
isolirt: 

Tuberkulose . in 5,65 Proo. der Fälle. 
Eiterbakterien versohiedener Bezeiohnung n 7,0 n n " 
Gewöhnliohe Darm bakterien "2,5,, " 11 

DiplococouB Feäukel . ,,1,25 " " " 
Rotz ,,1,25 n n " 

(Wrateob 1895. 10, 325.) a 
Untersuchungen 

Uber Glflblldnog verschiedener Vibrloncn In HUhnereiern. 
Von Bonhoff. 

Es wurden vergleichende Untersuohungen mit Choleravibrio, V. Danu­
bions, V. Berolinensie und V. Dunhar angestellt, indem der Inbalt von 
damit geimpften Eiern, sofern er sich als frei von Verunreinigung dnroh 
andere Bakterien erwies, mit Alkohol gefällt und wisaerige Extraote 
d~eser Fällung Meersohweinchen intraperitoneal injioirt wurden. Es 
zeigte sioh I dass alle genannten Vibrionen den 'Eiinhalt in ziemlioh 
übereinstimmender Weise veränderten und dass auoh die Extraote 
wesentlich die gleioben, nur quantitativ versohiedenen Giftwirkungen 
erkennen lassen. Am sohwä.ohsten war die Wirkung beim V. Danubious, 
am stärksten bei V. Dun bar. Die Vibrionen selbst erfuhren duroh 
die Eioultur eine belräohtliohe Steigerung ibrer Virulenz. Die mit 
solchen Extn.oten, gleiohviel von welober der genannten Vibrionenarten, 
behandelten Thiere zeigten verhiiltnisomiesig lange dauernde (bis zu 
86 Tagen) und sehr ausgesproohene Immunität gegen die intraperitoneale 
Impfung mit lebenden Choleraoulturen. Hiermit ist die Identität der 
von den versohiedenen Vibrionen in Eiern gebildeten Giftstoffe wahr­
sobeinlich gemacht und die Pfeiffer'sobe Ansohauung von der speoifi­
schen Bedeutung der bei Thieren erzeugten sogenannten Oholera­
Immunitllt als unhaltbar dargethan. (Aroh. Hyg. 1895. 22, 851.) sp 
Ueucr Splrlllum (lesulfnrleaus als Ursache von Sulfatre(lmctlon. 

Von W. M. Boyerinok. 
n Biogener" Schwefelwasserstoff kann sich bilden 1. durch Zersetzung 

schwefelhaltiger Protelokörper, 2. aus Protelokörpern und regulinisohem 
Sohwefel, 3. aus Sulfiten und Thiosulfaten, wobei letztere zuvor in Sulfite 
und Schwefel zerlegt werden, 4. durch Reduation von Sulfaten. Während 
die ersten z,vei Vorgänge, und wohl auch der dritte, auch ohne Vermittlung 
von Mikroben vor sich gehen können, tritt die Sulfatreduotion, wenia:stens 
unter den Bedingungcn der bakteriologischen Versuche, nur als biologische 
Erscheioung hervor. 

Dje quontitotivo Bestimmung des gebildeten Schwefehvnsserstoffs er­
folgte auf jodometrischem Wege. flierbei wurde nie die dom verschwundenen 
Sulfat entsprechende Menge gefundcn, sondern nur die Hälfte oder höchstens 
drei Viertel deraelhen. Ein Theil des Verlustes kann durch Einfluss der 
Luft oder von Eisenoxyd und die hierdurch bewirkte Schwefelabscheidung 
erklärt werden, ausserdem führt das Vorhandensein von Sulfiten odor Thio· 
sulfat beträchtliohe Fehler herbei. 

Um die Sulfatreduction durch das Ferment herbeizuführen, mulS der 
Sauerstoffzutritt möglichst verhindert werden; dies geschieht bereits in aus­
reichendem Moasse, wenn man grosse Swndgliiser gänzlich mit der zu redu· 
cirenden Flüs.igkeit .nfüllt und mittel.t Glasplatten, dio auf dem Wa .. er 
und dem Glasrande auHiegen, verschliesst. Das Ferment ist im Graben· 
wasser (in Holland) in dtn Sommermonalcn sehr roichlich vorhandeD, aonst 
nur spärlich oder gar nicht; immer findet es sich im GrabeDschlamm. In 
Gartenerde wurde es bei 5 cm Tiefe aufgefunden j in grösserer 1'iefo wurdo 
nicht nachgeforscht, das Vorhandensein in derselben wird aber vermuthet. 
Im Sommer braucht man oft dem 'Vassor nur eine geringe Menge organisoher 
St~)l'e zuzufOgen und es dann bei 25 - 30 0 C. stehen zu lassen I um eino 
vollständige ReducLion der Sulfate zU erzielen. Zu beachten ist dabei 
ausser dem Ausschluss des Sauerstoffs, dass die organischen Körpor keine 
Säurebildung veranlassen dUrfen und dass Phosphate, sowie Dndere Salze 
vorbanden sein müssen. Am beslcn erfolgt die Reduction in sehr l'erdO,nnten 
Nährlösungen. Gelatine wie Agar sind an sioh der Entwicklung des ReductioDs· 
ferments nicht schädlich, noch weniger lind dies die EndproductedeJ Bakterien­
lebens, welche die Entwicklung sogar erheblich begünstigen. 

Um die Rohcultur ao Sulfid ferment wie überhaupt an Anaerobien nn· 
zurcicbern, werden Göhrungskölhchcn benutzt, welche am oberen Ende der 
Gasröhrc, in welcher fast nur die Anaerobien gedeihen, mit einem AbfluIs· 
robr verbunden sind. Aus diesem kann man einige Zeit na.cb stattgohnbter 
Infection des NAhrruaterials mit der Rohoultur, z. B. Graben8chlamm, eine 
nn..ferment reiche Flüssigkeit entnehmen. Besonders förderlich ist es hierfür, 
die Infection gleichzcitig mit gewöhnlichen 'Vasserspirillen, z. B. dem Spir. 
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tenue eoho vorzunehmen. Aus der angereicherten Flülligkcit lässt !lieb, 
besonders auf Agat, das Ferment leicht weiterzücbtcD, wobei die begleitenden 
Mikroben für vollständige Befreiung des Nährboden! von Sauerstoff sorgen. 
Die Reinzücbtung i.t hingegen schwierig I da eben ohne Mitwirkung von 
Mikroben schwor ein absolut s8ueratoßTreier 'Nährboden zu gewinnen ist, 
und das Sulfid ferment, welches keine SauerstoHform besitzt, einen solchen 
erfordert. Aus diesem Grunde haben eine Anzahl Problemo bezüglich des 
Ferments ihra Lösung Doch nicht gefunden. Die Colonien auf Agar wie 
auf Gelatino bieten fnr 810h nichts Cho.rakteristischcs, nur bei Anwesonheit 
von Eiseosalzcn sind sie durch die Scbwarzfiirbung in Folge Bildung von 
Schwefeleiscn erkennbar. Diese Färbung giebt sich entweder als intensiv 
schwarzer Punkt oder als diffuse, allmülich sich in der Umgebung ver­
lierende Bphiire zu erkennen. Nur die Colonien mit Sphäre sind fiihig, weitere 
Reduction herbeizuführen. Die Colonien bestehen aus kurzen, nur sehr 
wenig gewundenen Spirillen, die gewöhnlich ca. 4 J.L lang und 1 JL breit 
sind, meiBt miissig schnell beweglich, aber nur, so lange kein Sauerstoff­
zutritt stattfindet. Abgestorbene Spirillen werden Attractionscentra für die 
Ablagerung von Schwereleisen, werden dabei intensiv schwarz und schwellen 
mächtig an, woduroh häufig die Spirillengestalt schr deutlich hervortritt. 
Vielfach konnte ein einzelner Schwärmfaden oder ein Büschel von solcben 
beobachtet werden. Da die Spirillenrorm unter allen U mstü.nden zum Vorschein 
kommt, glaubt Verf. dem Ferment den Namen Spirillum desulfurieans 
bellegen zu sollen. Er glaubt aber, dass mit Rücksicht auf die beobachteten 
physiologischen Verschiedenheiten, z. B. im Verhalten gegen Sauerstoff, die 
künstHche Gattung Spirillum nicht aue die Dauer als einheitlich betrachtet 
werden kann, sondern in mindestens drei natürliche Gattungen gespalten 
w.rd.n mu... (Ccntralbl. Bakteriol. 1895. 1, 1,49, 104.) sp 

Zur Frage von den Eigenschaften 
dcs B ohrlng'sohen Äntldlphtherle-Serums. 

Von G. J . Gorjanaki. 
Vcrf. hat sioh mit der Froge, ob niedrige Temperatur nuf die anti­

diphtherisohe 'Virkung des Bebring'schen Heilserums Einfluss hat, be­
scbiLftigt, WOB für den Versandt desselben im Winter von grosser praktischer 
Bedeutung ist. Das Serum wurdo eiDer Temperatur von - 10 0 U. aus­
gesetzt. In den ersten 3 Tagen trat eine starke Trübung ein, die 'Virkung 
blieb aber unverändert. Nach IO-tägigem Aussetzen einer Temperatur von 
-10 0 R. bis _1 1/,0 R. sank die antitoxische 'Virkung um das It/1fnohe. 
Dem gegenüber bat Verf. das Diphtherie-Toxin, des~cn er sich zu 
seinen Versuchen bediente, dieselbe Z~it der gleichen Temperatur aus­
gesetzt und gefunden, dass dasselbe durch Kälte an Giftigkeit nicht ein­
bUsst und sich nicht trübt. Eine hochvirulente Diphtherie- Reincultur, 
erhalten von Dr. Roux, wurde 2 Tage eiuer Temperatur von -120 R. 
bis -15 0 R. ausgesetzt, verlor aber seine Lebensfähigkeit keineswegs. -
Ferncr hat Verf. mit Methyl- oder Aethylalkohol .u. dem Diphtberie­
Serum einen weissen flockigen Niederschlag erhalten, der durch Filtration 
getrennt wurde. Das Filtrat hatte keine antitoxische Wirkung, wohl aber 
der Niederschlag, jedoch in geringerem Maruse als daa entsprechende 
Quantum Serum, aus welchem er erhalten wurde. Daher glaubt Verf. an­
nehmen zu können, dass duroh den Alkoholzusatz dns Antitoxin der Art 
verändert wurdc, dasß es einen 'l'heil seiner Wirkung einhüsst. Das Serum 
der Dialyse in physiologischer Kochsalzlösung unterworfen, nahm . ~urch 
Diffussion Rn Wirkung nicht ab, wessbalb der Verf. dia wirksamen Sub­
stanzen zu den Eiwei.körpern rechnen will. (Wr.tsoh. 1895. 16,177.) a 
Die Nebenhöhlen der Nase bel Diphtherie, Masern u. Scharlach. 

Von Moriz Wolff. 
In .ll.n unt.rsuoht.n Fäll.n vcn Diphth.rie werden die Neben­

höhl.n d.r Na.e von d.r Erkrankung mitb.troff.n; war die Na •• nhöhl. 
von der Diphtherie versohont, so blieb es bei einem Katarrh, und · dann 
fand sioh auch in den N.b.nhöhlen ni.mals der Diphtheri.b.oillus; b.i 
p •• udom.mbranöser Nasendiphth.ri. hing.g.n wand.rtauch d.r Diphth.ri.­
bacillus in die Nas.nhöhl.n hinüber und bewirkt hi.r schw.r. Ent· 
zündung der Schleimhaut, j. eogar Bildung von Pseudomembr.nen. Die 
Baoill.n bleiben nooh in dies.n Neb.nhöhlen, wenn die Pseudom.mbranen 
aus der Na.se bereits wieder versohwunden sind, treten gelegentlich mit 
mit dem Naeenseoret wieder heraus und können dann neue Infection 
vora.nla.sson. Das Na.sensecret ist somit einer der gefährlichsten Ueber­
träg.r der Diphtherie. - Bei Ma.ern findet sich in den Nasenhöhl.n 
dieselbe schwere Form der Entzündung, von Mikroorganismen werden 
darin hauptsäohlich Diplooocous lanceolatus und Str.ptooocous 
g.fund.n, ähnlioh bei Soharlach. - Zu den Unterauchungen auf Diphtherie­
bacill.n wurde d.r D. y 0 k e'sch. Nährbcden benutzt. D.rs.lb. erwi.s 
sioh hierfür als aussorordentlioh brauohbar, so dass der Naohweis in 
all.n Fäll.n gelang, die klini.ch sicb.r als Diphtheri. anzuspr.ch.n 
waren. (Ztsohr. Hygiene /895. 10, 226.) sp 

Nachweis der TuberkclbacUlen. 
Von Em. S.nft. 

Verf .• mpfi.hlt für die Praxis als vorzüglich das Czaplewski'soh. 
Verfahren mit folg •• der Ausführnng: Nachd.m ein aus dem Sputum 
h.rausg.suohtes gelbliches Klümpch.m zwisoh.n zwei Deokglll8.rn ver-

ri.ben ist I bis an dens.lb.n eine dünne durohsichtig. Sohioht h.ften 
bleibt, nimmt man die GIA.ser auseinander und fixirt sie, indem man 
sie duroh die FJamme einer Spirituslampe zieht. Dann l~st man sie 
eine Minute lang unter Erwlrmung (zum Sieden) in einor Carbolfuchsin­
lösung (1 g Fachsin in 100 ccm 5-proc. wfis'.lig.r CarbolsäureWsnng 
und 10 eem Alkchol) und wäscht sic darauf mit Ebner'.cher Flüssig­
keit (20 Th. Wasser, 100 Th. Alkchol, 1/. Tb. Sabsäure und 1 Th. Chlor­
natrinm) aus. Sobald die Färbung beinahe ganz v.rschwnnden i.t, 
spült man mit r.inem Alkchol naoh, färbt mit Methylenblaulösnng nacb, 
spült mit W &aBer ab, trooknet und 6cbliesst in Canadabalsam ein. 
Währ.nd die G.w.be und audere Bakteri.n sich blau färben, bl.iben 
die Tnb.rkelb.cill.n schön roth als l.icht g.knickt. Stäbohen von 
2-3 p.. (Pharm. Pcst /895. 28, 177.) s 

Weiteres über das VOll 
mir beschrlebeno Geblltle aus Vaccine· Lymphe. 

Von B u tt.rs ack. 
Verf. weist darauf hin, dass zwar die von ihm als eigenthümlioh 

angesproohenen faden artigen .Gebilde auch in normaler Lymphe naoh­
gewiesen wurden, nicht aber die von ibm als Uebergangsformen gedeuteten 
eigenthümlich.n Bilduagen und die Küg.lch.n, w.lch •• ich in der Lymphc 
dor Impfpusteln, die d.n Höh.punkt ihrer Entwickelung üb.rschritten 
hatten, mitReg.lmäs.igkeit rand.n. Dj. Kügelchen müss.naboralsG.bild. 
derselben Gröss6 in reichlioher Menge vorhanden sein und kettenförmige 
Ancrdnung erk.nn.n lass.n. (B.r!. klin. Woch.nschr. 1895. 32, 260.) sp 

Di. B.handlnag d.r Diphth.ri. mit Blut •• ram.immunisirl.r Thier •. 
Von E. L. K.w.zki. (Medizinskoja b.ss.da 1895. 9, 109) 

Oeber schwere Erscheinungen nach Einspritzungen von Bebring's 
Antidiphth.ri.· S.rum. Von P. K . H,ll.r. (Wratsch 1895. Hi, 151.) 

Ueber die Wirkong Bubcutauer Einspritzungen des K 1 e b s' schen 
Antiphthysins' auf chronisoh. Schwindsucht d.r Lungen. Von J. G. 
Gabrilow i tsch. (Wrat.ch 1895. 16, 152.) 

Di. Behandlnng der Diphth.ri. n.ch d.r M.thod. vcn Btihring. 
Von N. Th. Gamal.i. (Wratsoh 1895. 16, 292) 

10. Mikroskopie. 
Das Blrefractomclcr. 

Von J. Am,nn. 
Der vom V.rI. als nBir.fractomet.r" b.z.ichn.te Apparat hat d.n 

Zweok, für mikrookopi.ch. Kryst.U. und d.rgl. den Grad d.r Dcpp.l­
breohung zu bestimmen; aus diesem lässt sich ferner, wenn {ür die 
betreff.nd. Substanz d.r Unt.rschied d.r Breohnng.indioes für die in 
d.r Richtung d.r beiden Aohs.n d.r wirksam.n Ela.ticitäts.llipse 
.ohwing.nd.n Strahl.n bekannt ist, die Dick. d.s KrystaUes ber.chn.n. 
D.r Apparat b.steht im W.s.ntlioh.n aus .inem mit b.w.glich.r Augen­
lin •• v.rs.hon.m Ooular, in d •••• n Bl.ndnng •• b.no .in Gypsk.il mit 
Hülfe einer Mikrometersohraube versohoben werden kann. Eine an 
dies.r Mikrcmetcrschraube ang.bracht. Trommel mit Soala ge.lattet 
f.rner, die Dick. des j.w.ilig im Gesichtsf.ld. b.findliohen Th.il •• d.s 
Gyp.keile. g.nau abzul.s.n. SoU nun mit Hülf. di •• es Apparates .ine 
Messung ausgeführt werden, so wird zunäohst in der gewöhnliohen 
Weise bei gekreuzten Nicole auf den zu untersuchenden Krystall ein­
g.steUt und di.s.r dann in die Diagonal.tellung g.braoht; .odann wird 
das Bir.fraetomet.r aufg.setzt und der Gyp.k.il dssselb.n sc ori.ntirt, 
da •• er sich im Verhilitniss zn d.m Krystall. in Subtraetionslag. b.­
find.t; mit Hillf. d.r Mikromet.rsohraub. wird d.r Gypskeil dann sc 
lange v.r.ohcb.n, bis d.r Krystall ganz dunk.l .rsoh.int. Off.nbar 
besitzt d.r KrystalJ die gleich. Dcpp.lbrechung wie der Gyp.k.il an 
dieser Stelle und es kann somit an der Scala der Me3strommel direct 
die Stärk. d.r Dopp.lbrechung des Krystall •• abg.l.s.n werden. (Ztschr. 
wis •• nsohaft!. Mikroskop. 1895. 11, 440.) tl~ 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
nlttbcll tlugrn über da, Autimon nlckcJ. 

Vcn K. Bus •. 
Gut. messbar. KrystaU. von Antimonnick.l vcn Andreasb~rg sind 

selten, seit den Messuugen Breitba.upt's sind keine goniometrisohen 
Untersuohung.n di.s.s Minerals aug.st.Ut wcrd.n. Ver!. fand, dass 
das Antimonniokel nioht rhomboö:irisch ist, wie G ro th vermuthet, sondern 
vollBächig h.xagonal, sßin Achsenverhilitniss a: c = 1 : 0,8627; be· 
obachtst. Fläch.n (COOl) (80ii2) (7071) und (1010). Ganz n.u sind Zwilling. 
nach (9002). B.id. Krystalle .sind nach der. Pyramide (Soii2) aneinauder 
g.wachsen und dIes. Flloh. Ist auch ZWllhngseben.. (Jahrb. Mineral. 
1895. 1, 123.) '" 

Ueber Psendomorphoscn von Anatas 
narh Titanit 1m Syenit des Plaucnscbcn Grundes bel Drcsden. 

Vou Br. Do.s. 
Im unteren Bruohe, hinter der Garnisonmüb10 am rechten Ufer 

der Weistritz, hat Prof. Zsohau einen zersetzten normalen Syenit auf-
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gefunden, in welchem Verf. Pseudomorphosen von Analas (TiO,) nach 
Titanit (Ca, Si Ti 0,) erkannt hat. Während der Orthoklas noch reoht 
frisoh ist, ist die Hornblende in eiD serpentinäbnliuhes Mineral ver­
wand.lt; hierbei haben sich Quarz, Calcit [(0112) (1010:) und Sohwer­
spath auf den Spältchen, welche das Handstüok durohziehen, ausgeschieden. 
An Stelle des einstigen Titanits sitzt ein Haufwerk kleiner, gelber, 
diamautglänzender Kryställchen, welche gerade den Raum des früher 
an ihrer Stelle vorhanden gewesenen Titanits einnehmen. Ueberein­
stimmend mit der Thatsaehe, <Jass eioh auoh Körner von Titanit im 
Syenit finden, beobachtet man auoh rundliche und gebuohtete An­
häufungen von Anatas. Im frisoh gebliebenen Orthoklas ist auch der 
Titanit als Bolcber noch vollkommen frisch erhalten. Dagegen ist der 
von der ehemaligen Hornblende umsohlossene vollkommen zersetzt zn 
Anatas; derselbe zeigt unter dem Mikroskop die Combination (001) (334). 
Die Kryställchen sind optisch einachsig und doppeltbrechend negativ. 
Manche dickere zeigen optisohe Anomalien. Spallbarkeit nach (lll), 
manche zeigen zonale Struc!u!'. (N. Jabrb. f. Mineral. 1895 2, 128.) '" 

JIngnetkies von, J.ndreasberg. 
Von K. Busz. 

Der Ver!. beobachlete an M\Jgnetkiepkryslallen von Andreasberg 
die hexajonaJe Combination: (1010). (0001) und (1014), welche Pyramide 
selten ist. (N. Jahrb. f. Min. /895. 2, 126.) '" 

Kumnrezit Ton Kamareza in Lanrium. 
Von K. Busz und Klingemann. 

Das neu e Mineral stammt von Kamareza bei Laurium. Es ist 
dem Broohantit und Langit ähnlioh, hat die Härte des Kalkspaths und 
ein spec. Gew. von 8,68. Eine Probe im GJasröbrchen erhitzt decrepitirt 
heftig, giebt Wasser ab und bei weiterem Glühen Sohwefelsäure; füllt 
man das Röhrchen naoh dem Glühen mit Wasser nnd fügt Chlorbaryum 
hinzu, so fällt Baryumsulfat; vor dem Löthrohr erhält man ein Kupfer· 
korn; es ist leicht löslich in Ammoniak und SäureD, unlöslich in Wasser. 
Die Analysen gaben die unter I-IV stehenden Zahlen, unter V steht 
das Mittel und unter VI die der Formel SO,(CuOR), + Cu(OR). + 6 H,O 
entspreohende ZusammensetzuDg: 

I II m IV V VI 
CuO 61,46 61,96 61,09 61,60 61,66 
FeO 0,69 0,69 
SO, 17,34 17,60 17,70 17,46 17,52 17,30 
~O M~9 ~U 

Zahlreiche Versuche ergaben, dass das Mineral erst bei höherer 
Temperatur das Wasser abgiebt und bis tu beginnender Rothgluth un­
gefäbr die Hälfte seines Wassers verlieft, während der andere Thoil 
desselben erst bei höheren Temperaturen zugleioh mit Sohwefelsäure ent~ 
weicht. Die kleinen Kryställchen gehören dem rhombisohen System an. 
Gross ausgedehnt : p (010) kleiner (201) Spaltbarkeit senkrecht zu (100); 
die erste Mittellinie steht senkrecht auf dieser Spaltßäche, die Ebene der 
optischen Achse iet die Fläche (100). (N. Jahrb. f. Min. /895. 1, 119.) ." 

12. Technologie. 
KalkprUfangen. 

Von H. Durohartz. 
Alit Bezog auf die Ermittelung' des Einflusses, welohen die Dauer 

der Zeit, während welcher das Kalkpulver naoh der Ablösohung des 
Slückkalkes lagert, bevor dasselbe zur Mörtelhereitnng verwendet wird, 
auf die Bindekraft des Kalkpulvera ausübt, ergaben die Versuche, da.s 
die höohsten Festigkeitswerthe erzielt werden, wenn die Verwendung 
de. Kalkpulvsrs möglichst bald Dach dem Ablöschen erlolgt. Weiter 
geht aus den gewonnenen Resultaten hervor, dass die Verwendung des 
Kalkmörtels am erfolgreichstsn sofort nach dessen Anmachen gesohisht. 
In hobem Grade wird die Erhärtungsenergie der Kalkmörtel durch 
Trass· und Cementzuschläge gefördert. (Thonind .. Ztg./895.19, 161.) r 

Beziehungen zwischen fcuerfesten Matorlalien, 
ltobmnterlal und ßrenns(olfasehe Im CemcntscbachtofcD. 

Von C. Löser. 
Um den zerstörenden Einflüssen beim Losbreohon der hartgebrannten 

und feslgebackenen Cementklinker den nöthigen Widerstand entgegen 
setzen zu können, ist in Bezug auf das zum Auskleiden der Cement­
sohachtöfen benutzte Mat!,rial vor allen Dingen eine bedentende meoha­
nisohe Festigkeit, besonders im unteren Theil des Schaohtes erforderlioh; 
da aer Cement bei seinem hohen Gehalt an Kalkerde, Thonerde und Eisen­
oxyd gegenüber seinem Kieselsäuregehalt als stark basisohes Material 
betrachtet werden muss, so leuohtet ein, dass saure feuerfeste Steine 
ihren Kieselsäuregehalt leicht gegen die Base,! der Cementklinker sus· 
tausohen werden. Eine weitere Sohuld an dem Festbacken der Cement­
klinker ist der aus der BrenDstoffasche und dem Rohmaterial resnltirenden 
Asche beizumessen; Coke mit niederem Aschengehalt ist zu bevor­
zugen. Weiterhin trägt die Natur der bis zur Erweiohung gebrannten 
Cementklinker an sich dis Schuld an dem sohweren Niedergang derselben. 

Verf. berichtet znm Schluss über die Haltbarkeit saurerer und basisoherer 
Chamottesteine und weist an der Hand von Analysen derselben naoh, 
dass die letzteren bei genügender mechanischer Festigkeit erheblich 
widerstandsfähiger und von mechanisohen Einfiij.ssen ganz frei geblieben, 
aber durch die Schlaoke immerhin nooh in gleicher Weise wie die anderen 
Proben angegriffen waren. (Thonind.-Ztg. /895. 19, 136.) r 

Elnlluss der Asche auf <len Portland -Cement. 
Von A. Heiser. 

Der vom Verf. gebrannte Gement ist aus einem Brennversuoh 
hervorgegangen, welcher im gewöhnlichen Schaohtolen mit im Asohen­
gehalte hochprocent.igen Brennmaterialien bewirkt wurde. An einer 
Reihe von Analysen zeigt Verf., wie sehr sioh die im Gemente in der 
grössten Menge vorhandenen Destandtheile , Kieselsäure und Kalkerae 
- also gerade jene Verbindungen, dia nach den neue9ten Speoulationen 
über die GODatruotion des Portland-Gementes das Wasser desselben be· 
dingen - bei asohenreiohen Brennmaterialien verändern: denn 8,25 Proo. 
Asohe hatten es vermooht, die Mahlung auf einen Gehalt von nur 
58,25 Proc. CaO herunterzubringen, während sich die Kieselsäure ent­
spreohend anreioherte auf 26,65 'Proo. Der Cement ohne Asohe enthielt 
63,02 Proc. CaO und 23,14 Proo. SiO" der Klinker 62,60 Proo. CaO 
und 25 Proo. SiO,. Ein Theil der Asohe hatte sioh also bei der hohen 
Temperatur mit dem Cement chemisch verbunden; in einem Beispiel 
ist dies sogar in so hohem Grade der Fall, dass die Proben nur 
43,95 Proo. C.O und 40,80 Proc. SiO, enthielten. Diese Stücke waren 
an der Luft beständig und von wenigstens ebenso sohwerem Gewiohte 
als der vollendetste KUnker. Dass die Ersoheinung duroh schlechte 
Mischung hervorgerufen, ist ausgesohlossen. Die aus letzterer Misohung 
hergestellten Probekörper 1: 3 Sand, konnten naoh siebentägiger Er· 
härtung an der Luft nur vorsichtig in Wasser gebraoht werden, zer­
fielen in Wasser voUkommen, wobei eine Trennung von Sand und Cement 
beobaohtet werden konnte. Die beschleunigten Volumbeständigkeits­
proben (Koch· bezw. Darrprobe) bestand der fragliohe Cement vollkomen; 
ebe])so verhielt siob der duroh Asehe angereicherte Cement bezüglioh 
Volumbeständigkeit und Zugfestigkeitsergebnisss wie PortIand-Cemente 
vorzül1;licher Marken. Zur Ermittelung dor Abbindeverhältnisse wurde 
ein Wassenusatz von 27 Proo. benöthigt (Normalooneistenz). Der Er­
härtungsbeginn trat nach 3 lIin. ein, von da an bis zum völligen Ab­
binden verstrichen 23 Min. Der Cement war also Rasohbinder. Naoh 
VerJauf von 3 Monaten band eine weitere Probe aber erst naoh zwei 
Stunden ab. Abnormale Verhältnisse wurden nur im Verhalten des 
Cementes gegen Permanganat gefunden, indem 1 g Cement 8,03 mg 
Kaliumpermanganatreduoirte, während nach Post nicht mehr als 2,8 mg 
reduoirt werden sollen. - Ein viel Asohe gebendes Brennmaterial soheint 
ein höheres Brennen zu bedingen, es ist aber diesbe:lüglioh mit der 
duroh die Natur der Verhältnisss bedingten Vorsicht zu verfahren. 
(Thonind.·Ztg. 1895. 19, 93.) r 

A<lhUsion von Cemenlmörteln an Ziegeln. 
Von F. de Walq ue. 

VerE. maohte mit verschiedenen Cementmörteln und Ziegelsteinen 
eine grösoere Zahl von AdhäsioDsversuchen, über deren Ausführungsart 
aber nichts Näheres angegeben ist. Die A<\häsion wurde nach 2, 4, 8 1/., 16 
und 44 Tagen geprüft und jeder Versuch 4mal wiederholt. Das bemerkens­
wertheste Resultat ist, dass der glatt naohgepresste Ziegel dem Mörlel 
einen viel besseren Halt giebt, als die rauheren Sorten, was in seiner 
grösseren Porosität begründet sein mag j auffällig ersoheint, dass in 
einzelnen Fällen die Haftfestigkeit des Mörtels aus 1 Cement : 1 Sand 
nal'h 44 Tagen grösser ist, als die aU8 1 Cement : 0,5 Sand. (Thonind.-
Ztg. 1895. 19, 111.) r 

Schmauch- und Trockcncrscheinungcn. 
Von E. Cramer. 

Verf. bespricht die Verfärbungserschsinungen der Zisgel, welohen 
dieselben unter der Einwirkung von schwelliger Säure beim Trooknen 
in sog. künstliohen Trookenanlagen nnd beim Sohmauohprocess im Ofen 
ausgesetzt sind und soweit diese fehlerhaften Ersoheinungen auf den 
Gehalt der Thone an löslichen, sohwefelsauren Salzen zurückzuführen 
sind. (Thonind.·Ztg. 1895. 19, 135.) r 

Die Bedeutung des Acetylens fUr <He Gasanstalten. 
Von E. Sohilling. 

Verf. srörtert die näohstliegende Verwendung des Acetylens zur 
Carbaration des SteiDkohlengases. Nehmen wir an, es seien 1000 obm 
Gas von 16 Kerzen Leuchtkraft herzustellen. Das Rohgas habe 12 Kerzen, 
das Aoetylen die 15-fach. Lenohtkraft des aufgebesserten Gases, also 
240 Kerzen. Es geben alsdann: 

1000 - x cbm Leuchtgas i\ 12 Kerzen: 12000 - x K. 
x " Acetylen a 240 " 240 x. 

1000 obm Gemisoh: 12000 - x + 240 x K. 
Hiorau. x = 17,5 obm gefolgert ergiebt, wenn Dach Wyatt die praktisohe 
Ausbeute aus 907 kg Carbid 297 obm beträgt, für 1000 obm Gas nnd 
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4 K.rz.n Aulb •••• rung .rforderlich 58,5 kg Carbid. Die Aluminium· 
Indu.tri.- Acti.ngeseU.ch.ft in Neuhausen off.rirt 1 kg Calciumc.rbid 
(mit durch Wa ••• rkraft .rz.ugt.m Strcm g.wonn.n) zu 50 Pf. AI.o 
ko.t.n j.tzt 58,5 kg M 26,75. 

Zur AufbesserUDg von 1000 obm Leuobtgas um 4 Kerzen sind an 
Benzol 4 X 4 = 16 kg .rforderlich, welche M 4,80 ko.ten. E. i.t also 
gar nicht daran zu denken, da •• da. Calciumcarbid gegenüber d.m Benzol 
als CarboratioDsmittel für die Gasanstalten zur Zeit in Frage kommen 
kann. Der Werth beider Gasartsn erhellt weiter, weDn man die Heiz­
werthe vergleicht: 1 obm Acetyl.n hat 18 890 c, L.uchtga. 5100 o. Es 
könn.n mit L.uohtgas b.i 10 pr S.lb.tko.ten pro 1 obm .onach 1000 c 
zu rund 2 PI vertheilt w.rd.n, währ.nd 1000 c b.i Ac.tyl.n .U.in .n 
Mat.rialll,2 PI ko.ten. Unt.r di ••• n V.rhältni ••• n wUrde .in. Pf.rd.­
kraft im Gasmotor etwa '{, obm Acetylen erfordern und BODach die 
pr.rd.kraltatund. annäh.rnd auf 40 pr zu steh.n komm.n I Selb.t unter 
B.nutzung der Ni.g.raflille berechn.t :E;r. Br.d el .n Kr.ft und M.t.rial­
ko.t.n für H.r.t.Uung .in.r Tonn. C.rbid M 322, ont.r Hinzur.chnung 
von Löhnsn, Orenrep.r.turen und dergl. M 478. (Jonrn. Gasbel.ucht. 
1895. S8, 243.) kt 

Untersuchungen Uber WUrzckUhlung und LUftung. 
Von A. Z.idl.r. 

Nach d.n Erf.hrungsn Rei ohar d'. geben .nf dem Kühl.ohiff 
gekühlte Würzen vollmnndiger. Bier •• 1 •• olch., die v.rmitt.l.t B.­
ri ••• long.app.r.t.n g.kühlt w.r.n. Er glaubt, d.s. d.r ver.chi.d.n. 
Gehalt der Würzen an chemisoh gebundenem Sauerstoff, wie er durch 
die versohiedenen Arten der Kühlung erzielt wird, einen Haupteinßuss 
auf die Z.it d.r V.rgährung und R.ifung d •• Bi.r.s .usübt. 

Verf. hat nun eine Reihe von Versuchen im Brauereibetrjebe unter­
nomm.n, in w.loh.n Würz. sowohl .uf den gewöhnlioh.n Kühl.ohiff.n 
als auoh in ge.chloss.n.n Kühlbottioh.n, w.loh •• uoh ein Lüft.n der 
WUrz. mit st.ril.r Luft gest.tt.n, gekühlt und g.lült.t wurd.n. Di. 
Lültung d.r WUrze g.soh.h theil. k.lt, th.il. h.i.s, die B.stimmungen 
des G.h.lte. d.r Würze .n g.lö.t.m S.u.r.toff wurd.n Dach der 
modifioirten Seh ü tzen ber g er' schon Methode vorgenommen J die ver· 
gohrenen Biere wurden während einer 5 . monatliohen Lagerzeit beobaohtet. 
Aus sein.n V.rsuoh.n .ohlie.st V.r!.: 1. Dass die Art d.r Lüflung und 
Kühlung der Würz. in d.n zur Anw.ndung gekommen.n Kühlbottioh.n 
einen gr08sen Einfluss auf den Sauerstoffgehalt sowohl wie auf das 
Absetzen d.s G.läg.rs d.r WUrz. ausübt. 2. Das. die Art d.r Lüftung 
und Kühlung d.r Würzp, da. Kühl.chiff mit eiub.griff.n, jedoch w.d.r 
auf d.n Endv.rgährnng.grad d.r Bi.r., noch aul Klärung, Geschmack, 
Soh.umhaltigk.it und H.ltb.rk.it von Einflus. ist. Unter die.en Um­
.tänd.n hält V.rf. die Ab.ch.ffung der Kühlsohiffe für .in. 
riohtige Maa.ssnahme und einen unbodingten Fortsohritt. 
(Ztaohr. g.s. Br.uw. 1895. 18, 115.) p 

13. Farben-Technik. 
TUrklschrothselfe oder Tftrklschrothölselfc. 

D 

Die Seifenfabrik von A. Frieser bringt ein noues patentirl8s 
Product der Seifensiederei in den Handel, welohes auf Grund seiner 
Eig.n.oh.ft.n von B.d.utung für die Türki.ohroth - Stüokfärb.r.i und 
Druokerei sein 8011. Türkisohrothssife ist ein Verssifungsproduct von 
Türkisohrothöl mit N.tronl.ug. unt.r Zu. atz von Thon.rde •• lz.n u. b.wirkt 
das Oslen und Beizen der zu färbendenWaare in einer OperatioD, wodurch 
.uoh dasV.rhäng.nderW •• re w.gfällt. D. di.se S.if. st.rk alk.lisch i.t, 
kann sie auoh als 081- oder Reservagemittel im Kattundruok verwendet 
werden. Di. g.bl.iohte,nioht g.ölt. Waar. wird mit .iner Lösung von 15 kg 
Türkisohroths.if. in 50 I W •••• r imprägnirt und ausgequ.tsoht; .od.nn 
b.handelt man die Wa.r. mit d.r Lösnng .in •• Ammonium.a1zes (kohl.n­
Saures Ammonium, phosphorsaures oder Chlorammonium), dann wird gut 
g.wasoh.n, in Aliz.rin au.g.färbt und w.it.r b.hand.lt wie .on.t ablioh. 
(D. Fllrb.r-Ztg. 1895. 5, 62) 

Diae fI~ue Bein 1IJird nur für leichure Both mit &(olg aneuwenden 8ei'l j 
eintn analogen Efftct wit mit obiger Seife kann man auch tOahrscheinlicl, :nit 
Türki8chroth~1 in Verbindung mit Natriumalumi'nat erhalten. 1.-]1-

Naphtylblauschwnrz N. 
Ein sohw.rz.r Wollfarb.toff der Firm. L. Cas •• ll. & Co., d.r, 

im saor.n Bad. g.fl!rbt, .in schön.s alkali- nnd wasohecht.s BI.usohw.rz 
gi.bt. Di. NUanc. .rl.idet b.i kflnstlioh.r B.I.uohtung k.in. V.r­
änd.rung. Duroh N.ohohromir.n wird die Nüanc. ti.l.r, und es g.nügen 
dann auch .olch. Färbung.n für die m.ist.n W.lkartik.l. Dem Anthr.cit­
sohwarz stehen ohromirto Färbungen Dur wenig nach; in Liohteoqtheit 
st.ht das n.u. Produot aul d.r •• lben Stufe wie Naphtol.ohw.rz, ist .1.0 
d.m BI.uholzsohwarz w.sentlioh überl.g.n. (N.ch .inge •. Origin.l.) " 

Vldal·8chwarz. 
Dieses Schwarz offerirt die So~li 6 t6 an onym e da Mn. tiö res colo rn."n tes 

cl e S t. D enis. Das neue Product leigt viel Aehnlichkeit mit dem bekann1ien 

neachou da Lavalu. Der Farbstoff wird in schwammigen, grauen Stücken 
in den Handel gebracht und verbreitet den Geruch nach Schwefelwasser­
stoff; f>r dient zum Fürben von Grau und Schwarz auf vegetabilischen Fasern. 
Für Schwarz wendet man den Farbstoff analog den direct flirbenden Producten 
unter Zusatz von Soda und Glaubersalz oder Kochsalz an; hellere Töne 
(Grau) Inrbt man unter Zusatz von Schwereinatrium. Ein grosser Nachtheil 
dieses Productcs beruht darin, dass beim Schwarzrdrben kaum die Hälfte 
des in Anwendung kommeDdeu Farbstoßd (20 Proe.) an die Faser geht; 
die Bäder müssen aufbewahrt worden. Nach dem Fürben wi.rd die Baum': 
wolle 4-5 Stunden gelüftet und hierauf durch eine mit Schwefelsä.ure 
angesüuerte- Bichromatlösung I welcher man minimale Quantitäten Kupfer­
vitriol zuset:tt, passirt. Mit diesem Producte erzeugte Färbungen sind 
seifen-, alklili· und säureecht. Der Farbstoff ist wasscrlö!tlich, unlöslich 
in Alkohol und conc. Schwefelsäure; beim Verdünnen mit Wasser entweioht 
Schwefelwasserstoff. Salzsäure, zur wässerigen Lösung gegeben, erzeugt 
einen braunen Niederschlag, Natronlauge einen grüuen. (Thc Dyer Bild 

Cnlieo Printer 1895. 15, 35.) " 

Oxydfamlnschwarz 8000. 
Eine neue Marke Oxydiaminschwarz der Firma L . Cassella & Co. 

E. z.ign.t .ioh duroh I.ichter. Löslichk.it, L.bhaftigk.it der Nü.nc. 
nnd •• in gün.tiges V.rh.lt.n b.im Färb.n g.misohter Stoff. aus. D.r 
Farbstoff lässt .ioh diazotir.n nnd .ntwickeln uud gi.bt in 2'/,-S-proc. 
Färbung.n mit p-N.phtol oder Diamin entwiok.lt ein dunkl.s Bl.u 
bezw. Schwarz, welches als guter Ersatz für Blauholzschwarz dienen kann. 
Di. Wasch-, W.lk- und Säur •• chth.it des entwickelt.n Sohw.rz ist s.hr 
gut. Für Cops- und Bobinenfärb.r.i wird d.r Farbstoff auch empfohl.n. 
(N.ch .inge •. Orig.) " 

Echtschwarz B8. 
Dieser Farbstofl ist eine verbesserte, wasserlösliche Echtschwarz-Marke 

der Badischen Anilin· und Sodafabrik. Wöhrend EchtBchwarz B 
unler starkem Sodnzusatz kochend gefdrbt werden musste, ist die neue 
Marke bereits alkalisch nnd folgliuh wasserlösslieh. Man fdrbt Baumwolle 
kalt durch einfaches Einlegen der 'Vaare während 2-3 Stunden in die 
kalte Flotte, welche aus ca. 5-8 Theilen 'Vasser auf 1 Theil ll'arbstofi' 
besteht. Die Bäder zieben nicht aus. Durch Kochsalzzusatz bis zu 30 Proc. 
pro 1 1 ziebt der Farbstoff besser auf, die Nüance hingegen mUt brauner 
aus. Diese Schwarzflirbungen russen nicht ab und können mit basischen 
Farbstoffen übersetzt werden. Kupfergofässe sind zu vermeiden. Die 
Eohtheiti.tdie.elb. wie bei der frUhcr.n Marke. (Färber-Ztg. 1894/95. 168.) " 

8ambesl-ßlau BX und RX. 
Di.s. b.iden n.u.n M.rk.n, weloh. die Aoti.ng.s.ll.ch.ft 

für Anilinf.brikation, Berlin, in denH.ndel bringt, soU.n als Ers.tz 
fUr das früh.r. Sam besi -Blau Bund R di.n.n. Di.zotirt und mit 
Amidon.phtoläth.r .ntwiokelt, gl.ich.n die n.u.n Mark.n ganz d.n 
.r.ten, während die dir.ct.n Färbungen der X·M.rken röthlich.r und 
von I.bh.ft.r.m Tone sind. Di. Eig.nsohaft.n bl.iben di.selben. Ein. 
N.ohbehandlung d.r Färbungen mit Kupf.rvitriol ist .u~g.schlo.sen. 
(Nach eing.s.Origin.l.) " 

Dlnmlnueublau R ulul G. 
Dies. beiden n.u.n Product. d.r 'F.rb.nl.brik L.op. Cass.Ua 

& Co .• oll.n .ioh durch d.n Vorzug b •• ser.r Licht- und Wasoh.ohth.it 
g.g.nüb.r d.n and.ren dir.ot fArbend.n bl.uen F.rbstoff.n .u.zeichnen. 
Diaminn.ublau R wird duroh Alk.li.n und durch da. B6g.ln gBl öthet, 
währ.nd die M.rk. G .Ik.li- und büg.l.cht ist. Duroh Nachb.handlung 
mit Knpfervitriol gewinnt besonders Diaminnenblau on. an Wasch- und 
Lioht.ohth.it. Di ••• neuen Farbstoff. lass.n sioh nuch gut ätz.n und 
werd.n wie die übrig.n Di.minf.rben gefärbt. (Nach eiog.s. Original.) " 

U.ber die B.stäudigk.it von Th.erf.rbstoffen. Von A. P. Lauri •. 
lot b.r.it. in d.r "Ch.mik.r-Zeitung" ') mitg.th.ilt worden. (Journ. 
Soc. Ohem. lud. 1895. 19, 221.) 

----
15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 

ElektrIscher Glühofen. 
Von Peck B.nny & Co., Montrsal, C.nnda. 

Der ang.w.nd.t. Strom von 500 A. macht nicht das Baudeis.n 
selbst glüh.nd, .ond.rn .in in S.ud .ing.bett.tes Rohr .u. Kohle, in 
welohe das in Gluth zu versetzende Bandeisen eingeschoben wird. In 
.in.r llinut. lass.n sioh 1,6 m Eis.nband auf di.s. Art zur W.i.sgluth 
bring.n. (Zt.ohr. f. EI.ktrot.chn. u. EI.ktrooh.mi. 1895. 1, 558.) Cl 

Natrium in KabelknsteD. 
Von C. Boyl •. 

Enthält die Mittheilong seitens des Handelaministariuma an den 
Vorsitzenden der elektrisohen Deleuchtungscommission von 8t. Pancras 
Veatry, dass Major Cardew J der mit der Untersuchung der mannig· 
faohen Explosionen in Kabelkästen beauftragt gewesen war, einen 

'l Chem.-Ztg. 1895. 19, 457. 
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Niederschlag von metallischem Natrium auf den dann befiodliobenleoJatoren 
baobachtethat. Da das Natrium in Berührung mitW&Sser LichterscheioUDgen 
hervorruft, so glaubt Cardew seine Anwesenheit für die Explosionen 
verantworlich maohen zn müssen und demgemä.fls fordert das Bandels­
ministerium von der Commission eiDs kräftige Ventilation der Kabel­
kästen, Beschränkung ihres Innenraumes 80 weit dies möglich ist, und 
genaue Prüfung der Kabel, ob auf ihnen Natrium niedergeschlagen ist, 
und bejahenden Falles Entfernung des Niedersohlages. Im Anschloss 
an Oardew's Beobachtung erinnert Marohan t daran, das9 man bereits 
im Jahre 1889 in Amerika eine ähnliche Beobachtung an einer Be­
louohtungs8.nl8ge in Boston mit Ed isons DreileitersysleOl gemaoht habe, 
theilt A. Wright eine ebensolohe vom Octoher v. J. mit. (Electrioian 
1895. 34, 581, 598, 651.) cl 

Erdulkallcurbldc nnd Acetylen. 
Von W. Borohers. 

Verf. suoht die vielen Hoffnungen, die si ob auf die Herstellung des 
Aoetylens aus dem im elektrischen tichmelzofen erzeugten Caloiumoarbid 
gründeteD, auf ihren wahren WerLh zurüokzuführen. Im Gegensatz zu 
den von WiJson 7) angegebenen Zahlen findet er, dass um 1000 kg 
Calciumcarbid zn erhalten 900-1000 kg gebrannten Kalkes, 800 kg 
Coke- oder Kohlenpulver und 450-480 elektrisohe Pferdestärken 12 Std. 
lang nöthig sind, der Preis des Acetylens somit ein ziemlioh hober 
werden würde. Hinsiohtlich seiner Verwendung würde es voraussichtlioh 
dem Halbwassergas am Besten beizumisohen sein. Der theure sogen. 
Destillationsproo6ss der Kohlen könnte dann duroh die Generator­
"VergasUDg ersetzt werden, und es würde möglioh sein, bei einheitlichem 
Betriebe ein billiges Heizgas und daneben durch Beimisohung von Acetylen 
auoh Leuohtgas zu liefern. Die Abgase grösserer Hoohofenwerke und Coke­
.reien hofft Verf. alsKraftq ueUe für derartige Einriohtungen benutzt zu sehen, 
dasichdereiektrisoheSohmeizproces8 am leichtesten den oft snbwanh::enden 
Betriebsverhältnissen anpasst. (Ztschr. Elektrochem. 1695. 2,7.) cl 

Statistik der Elek.tricltittswerke des deutschen Reiches. 
Nach den Angaben dieser Statistik sind zur Zeit 148 Elektricitäts­

werke im deuteoDen Reiche 1ID Betrieb, denen eioh demnächHt 34. weitere, 
jetzt noch unvollendete, an die Seite stellen werden. Hauptsäohlich 
wird mit Gleichstrom gearbeitet. Soloh«"n benutzen 81 Proc. der überhaupt 
in Thätigkeit befindliohen Anlagen und 78 Proo. der erzeugten Pferdekräfte 
werden so verwerthbar gemaoht. An Betriebskraft nimmt die Dampfkraft 
die erste Stelle ein. Wenn sie auch nur 54Proo. der verhandonen Anlagen 
benutzen, 80 werden doch 81 Proo. der verwendeten Pferdekrllfte auf 
<lolche Weise hervorgebracht. Die Hälfte der Werk. besteht nämlich 
. .aus kleinon mit einer Capacität unter 100 Kilowatt; daneben sind 43 
mittelgroßse und 20 sebr grosse Werke vorhanden. Grössero Werke 
werden aber aussohliesslich mit Dampfkraft betrieben. Die angeschlossenen 
Motoren beanspruchen ungeiahr nur 15 Proc. der Gesammtleistuog. 
(Elektrotechn. Ztsohr. 1895. 16, 195.) cl 

Dlc Leerlanfsarbelt der 1.'ransformutoren. 
Von W. AI. Mordey. 

Diese vonP ar tri dge angeregte Frageistdurch eigens zu diesem Zwecke 
von Mordey an"estellte Versuche wohl endgültig .ntschieden. Der be­
kannte englische Elektrotechniker fand, dass der Zuwaohs an Hysteresis~ 
verlust keine Folge" magnetischer Ermüdung" des Eisens sei, dass weder 
magnetische, nooh elektrische Einflüsse sioh als dabei thätig erwiesen j dass 
~r auf eine ZustandSänderung des Eisens zurüokgeführt werden müsse, die 
ihren Grund in Jangandauernder, mässiger Erwärmung habe, die jedooh 
um eiDe genügende Anzahl Grade die Lufttemperatur übersohreiten 
müsse, wobei zugleich auftretender Druok die Wirkung der Erwärmung 
verslärkt; das. sorgfältiges Ausglühen und langsames Abkühlen das 
Eisen wieder in seinen ursprüngliohen Zustand zurückführen, während 
blosse Ruhepausen bei gewöhnlicher Temperatur dafür nicht ausreiohend 
sind. (Elekttotechn. Ztschr. 1895. 16, 161.) cl 

Die Wlrkungswclse dcs elnpbaslgen synchronen Uotors. 
Von Fr. Bedell und H. J. Ryan. 

Die Versuche, deren Resultate hier mitgetheilt werden, sind unter 
Leitung der Verf. von Lyman und Hewitt an der Cornell-Universität 
ausgeführt. !:iind sie auch mit kleinen Maschinen angestellt, so wird 
man die erhaltenen Ergebnisse doch unbedenklich auch auf grössere 
ausdehnen dürfen. Zu ihrer Auswerthung wurde eine graphisohe Methode, 
die HerstelltlDg sogen. Vectordiagramme, benutzt. Dafür, dass diese 
Methode bei grosser Einfachheit und Uebersichtlichk.it genugende Ge­
nauigkeit erreiohen lässt, haben die vorliegenden Versuche den Beweis 
erbracht. Ihre Hauptbedeutung liegt aber darin, dass sie zur Klä.rung 
der Frage über den Parallelbetrieb von Weohselstromgeneratoren und den 
Betrieb von Synohron-Einphasenmotoren einen wiohtigen Beitrag liefern, 
über deren Beantwortung bisher die widersprechendsten Meinungen 

') Chem.-Ztg. RoperL 1895. 19, 95. 

herrschten. Sie ergaben, dass bei praktisoh ausführbaren Maschinen, 
deren Anker Selbstinduction haben, Kraftübertragung möglich ist, wenn 
die Spannung des Motore gleich, grösser oder kleiner als die des Generators 
ist. Hat der Stromkreis das geringstnothwendigeMaass von Selbstinduotion) 
so ist der Betrieb iDnerhalb weiter Grenzen stabil. Damit ist die Be· 
hauptung widerlegt, dass für guten Paranel- und Motorenbetrieb die Selbst­
indnction nie zu klein sein kann. (Elektroteohn.Ztsohr.1895.16,227,228.) cl 

Comblnlrullg von Belcnchtung dnrch 
W"c~se)strom und IüurtUlJertragung mitteIst Drehstromcs. 

Von C. v. Hahn. 

In Amerika hat man neuerdings Beleuohtung durch monophasen 
Wechselstrom unll Kraftübertragung durch Drehstrom in einem System 
vereinh!;t. Die Stanley-Company hat zu diesem Zweoke die Wechsel­
strom·Generatoren mit zwei getrennten, um einen Winkel versohobenen 
Ankerwicklungen versehen und die Lampen in jeden der bsiden Strom· 
kreis'e so vertheilt, dass die Stärke ihrer Ströme mögliohst die nämliche 
ist, zur Erzeugung eines magnetisohen Drehfeldes für InduotioDsmotoren 
aber beide Stromkreise vereinigt. Eleganter und öconomisoher ist das 
Verfahren der General.Electric-Company. Sie schaltet in den Weohsel­
strom ihrer Maschinen Transformatoren paraUel ein, deren seoundäre 
Stromkreise die Lampen enthalten. Um nun auch Motoren betreiben 
zu können, giebt sie den Ankern dieser Maschinen eine Hülfswicklung, 
welche gegen die Hauptwioklung um 90. versohoben ist. Ans der 
Mitte der letzteren abgezweigt, besteht sie aus einer im Vergleich zu 
der, der Hauptwicklnng geringeren Anzahl von Windungen eines dünneren 
Drahtes und giebt in Folge des Phasenuntersohiedes der in ihr und 
der Hauptwioklung erzeu~ten elektrolDotorisohen Kräfte zwisohen den 
Hauptklemmen und den Klemmen der Hülfswicklung eine der Summen 
der elektromotorischen Kräfte der entspreohenden Theile der Wicklung 
gleichkommende Potentialdiffer6Dz. Indem nun die Hülfswioklung primär 
in einem besonderen Transformator wirkt, brauoht nur der in seiner 
secundären Wicklung entstehende Strom in entspreohender Richtung 
in das seoundäre Netz geleitet zu werden, um Dreiphasenstrom zu 
geben. Es muss also im Gegensatz zu Gleiohstrom- oder Weohselstrom­
anlagen nur der Hülfsdraht zugefü2t werden, dessen Kosten unbedeutend 
sind. (Zlsohr. Elektrotechn. 1895. 13, 185.) cl 

H6tcltublcanklappe mit 3-fRchem Zeichen. 
Dieser von Mix und Genest oonstruirte Apparat lässt'nioht nur das 

Zimmer erkennen, sondern giebt mit an, wie viel Glookensohläge abgegeben 
worden sind, um daduroh einen bestimmten der Bediensteten herbeizurufen. 
Zu demZweoke ist jede der um eine Aohse drehbaren Tableauscheiben mit 
den Zahlen 1, 2, S versehen. Bei einmaligem Klingeln wird der unter dem 
freien Ende des Elektromagneten sitzende Anker angezogen. Mit dem­
selben ist eine Auslösegabel verbunden, welohe die Drehung einer mit 
4 Zapfen versehenen Soheibe hindert bezw. regelt. Diese sit.t auf gleioher 
Aohse mit derSignalsoheibeundmit einem kleinen Zahnrad, in welches eine 
Zahnstange eingreift. Bei einmaligem Ankeranzug dreht diese Zahn­
stange in Folge ihres Gewiohtes die Achse und damit die Soheibe so, 
dass die Zahl 1 hinter der Gaoköfl'nung der Tablealltafel siohtbar wird, 
bei zweimaligem Anspreohen des Ankers ersoheint die Zahl 2 und ent­
sprechend bei dreimaligem die Zabl S. Ein zweiarmigor Hebel dient 
zur Herstellung der Normallage, indem der eine Hebelarm beim Drehen 
um seine Aohse gegen die Zahnstange drückt und diese naoh oben 
treibt, woduroh gleichzeitig die Nummersoheibe zurüokgedreht wird. 
(Elektrot.chn. Ztsohr. 1895. 16, 205.) e 

Eine neue Schutzmuassregel gegen Unfllile bel Lllftleltungcn. 
Von Kar! Moritz. 

Um bei Reissen oder selbst eohon bei übermlssigem Durchhang 
von naokten Hochspannungs-Freileitungtm sofort Kurzschluss und Aus­
sohaltung der Leitung herbeizuführen, sohlJlgt Mo ri tz vor, dort, wo 
die Hauptleitung an den Isolatoren befestigt ist, von beiden Leitungs­
drä.hten sich kreuzende Nebenleitungen abzuzweigen. Dieselben werden 
über an der gleiohen Stütze befestigte Isolatoren geführt derart, dass 
beim Reissen eines Hauptdrahtes die eine Nebenleitung auf die andere 
fä.llt und somit Kurzsohluss erzeugt; in Folge de8sen dann die in die 
Leitungen eingeschalteten Sioherungen durohsohmelzen oder ein in die 
Hauptleitung eingeschalteter Maximumausschalter in Thätigkeit tritt 
und hierduroh die Leitung strom- und spannungsfrei wird. Diese Vor­
riohtung ist natürlioh nur bei nebeneinandergeführter Hin· und Rüok­
leitung ausführbar. Da nun bei gewöhnlichen Bleisioherungen in Folge von 
Kurzsohluss manohmal eine, manchmal beide Sicherungen der Leitungen 
durohsohmelzen, so kann es sioh ereignen, dass gerade die Sioherung 
des intaot ~ebliebenen Drahtes durohsohmilzt, während diejenige des 
gerissenen Drahtes heil bleibt, in welohem Falle die Vorriohtung ihren 
Zweck verfehlt hätte. Um dies zu verhindern, setzt Moritz zwei 
nicht ",leioh starke Sioherheitsdrä.hte oder Platten in die beiden Leitungen 
ein. Im Falle des Kurzsohlt18ses sohmilzt zuerst die dünne Sioherung. 
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Diese ist nun 80 coDstruirt, dass sich in ihr ein Lichtbogen bildet, der 
für den hochgespannten Strom kein bedeutendes Hindernis8 ist, BO dass 
derselbe vielmehr bei fast gleicher Stärke alsdann auch Dooh die zweite 
Sicherung zum Schmelzen bringt. In die6~r sind die Klemmschrauben BO 

weitvon einander entferIlt, dass eineLiehtbogsnbildung ausgeschlossen ist. 
Hierdurch wird der ganze Strom unterbrochen. Die Liohtbogenbildung 
wird am sichersten hervorgerufen I WenD man den Bleidraht als Docht 
in Kohlenspitzen einzieht. (Elektrotechn. Ztschr. 1895. 16, 176.) E 

Elektrische Bahnen und unterirdische Metallröhren. 
Von Dr. Ruch. 

Verf. bespricht die neuerdings in England erlassenen Vorschriften 
für den Betrieb elektro Bahnen und glaubt namentlich die bei unisolirten 
Rückleitungen verlangte Verbindung des Scbienenpols mit Erdplatten 
verwerfen zu müssen: WenD nun auch darauf aufmerksam gemaoht wird, 
dass dies in Folge eines Irrthums geschieht, indem jene Vorschriften nicht 
eine ErdverbinduDg für den Starkstrom, sondern duroh ein Ampi,remeter 
verlangen, welches die Entstehung auch schwacher Erdströme sofort 
anzeigen soll, so sind doch die Ergebnisse, zu denen Verf. gelangt, von 
Inter88se. Danaoh würde die Anwendung von Erdplatten sowohl hin­
siohtlioh der Zerstörung von benachbarten Rohrleitungen, a]s auch hin~ 
sichtlich der Beeinfia.ssung von Schwaohstromleitungen duroh directen 
Stromübergang soblldlioh sein. Aber auoh wenn keine Erdplatten ver­
wendet werden, so wird elektrolytisohe Einwirkung aut Rohre und 
Kabel nicht ganz ausbleiben. Es dürfte sioh in Anbetraoht einer solchen 
empfehlen, bei Ertheilung der Concession den Strassenbahngesellschaften 
die Verpflichtung aufzulegen, sämmtliohe so entstehenden Reparatur­
kosten selbst zu tragen. Die Gesellsohaft wird dann bestrebt soin, diese 
Schäden so viel wie möglioh zu vermindern und sie auf ein möglichst 
kleines Gebiet einzusohränken. Sohliesslich empfiehlt Ver!. die An­
wendung des Dreileitersysl.ems für elektrisohe Bahnen. (Elektrotechn. 
Ztsohr. 1895. 16, 198.) ,I 

16. Photographie. 
Ueber die durch dIe Zersetzung 

des unterschweßlgsuuren Natriums erzeugten nenettonen 
beim FIxiren dos photogrnphlschen Bildes. 

Von Seyewetz und Chicandard. 

Wenn eine Lösung von unterschwefligsaurem Natrium mit einer 
Säure versetzt wird, so wird dadurch in jedem Falle s.ohweBige Söure 
und Sohwefel erzeugt, ausserqem aber wird, faUs die Menge der zu­
gesetzten Säure nur sehr gering war, noch Schwefelwasserstoff frei. 
Die Verf. erklären diese Reaotionen duroh folgende Gleiohungen: 

N .. S,O, +2HM = 2 MNa+SO, +H,O +S. 
Es wird angenommen, dass im Verlaufe der ReacLion untersohweBige 
Säure frei wird, die dann zersetzt wird und sohweflige Säure, Wasser 

und Sohwerel liefert: SO,<~: = SO~ + H.O + S. Wenn das unter­

sohwefligsaure Natrium im Uoberschusse ist, lässt sich die Gegenwart 
von Sohwefelwasserstoff sowie die Bildung von sohwefliger Säure und 
eines Bchwefelsauren Salzes leioht erklären. Nasoirende unterschweflige 
Säure in Gegenwart eines Uebersohuss6s von unterschwefligsaurem 
Natrium bildet ein saures Natriumhyposulfit , das sioh .ersetzt 'und 
80hwefelsaures Natrium, Sohwefelwasserstoff, sohweflige Säure und 
Sohwefel liefert, welehe Reaellonen in folgender Weise dargestellt werden 

können: 1. 2 Na,S.O, + 2HM = 2MN. + 2S.0,NaH, 
2. 2 S.O,NaH = SO,Na, + H,S + SO, + S, 

oder, um die Reaotion zusammenzufassen: 
2Na,S,0.+2HM = 2MNa+SO,N .. +H.S+SO.+S. 

Die Reaellon hört jedooh hier nooh nioht auf. Die frei geworden. 
iehweßige Säure .ersetzt den Schwefelwasserstoff und giebt nach der 
bek.nntenGleiehung: 6H.St5SO, = S,O,H,+4H,0+5S, Penta­
tbionsäure. Letztere wiederum wirkt auf das Natriumhyposulfit ein 
und liefert pentatbionsaures Natrium und unterflohweflige Säure, die 
sich wiederum in Schwefelwasserstoff eOO., wie oben angegeben, zersetzt. 

2 S,O,N .. + S,O,H, = S,O,N .. + 2 S.O,NaH, 
2 S.O,N.H = H,S + SO, + SO,N .. + S. 

Sohwefelwasserstoff, der duroh Einwirkung auf einen Uebersohuss von 
Natriumhyposulfit frei geworden ist, wirkt langsam a.uf das letztere ein 
und bildet saures Nacriumsulfid, Natriumbisulfit und Sohwefel. Man 
eraieht d.raus, dass bei Behandlung von überschf!ssigem Natriumhypo­
sulfit mit einer Säure sohweflige Silure, Sohwefelwasserstoff, das der 
verwendeten Säure entspreohende Natriumsalz, schwefe1sauroa Natripm 
und Sohwefel entsteht. Seoundäre Reactionen führen zur Bildung von 
kleinen Mengen von Natriumbiaulfit, pentathionsaurem Natrium und 
von saurem Natriumbisulfid. 

Vorlag dor ChomikOl'-Zoit=g in Oöth"" (AnhrJt). 

Be.üglioh des Zusatzes von Natriumbisulfit zum untersohweBig­
sauren Natrium bemerken die Verf., dass derselbe selbst auf dem Koch­
punkte ganz ohne EinHuss auf das Natriumhyposulfit ist, dass er aber 
die Zersetzung des letzteren duroh Säuren nioht verhindert. Al~un 
zersetzt das Natriumhyposulfit, wobei ss Schwefelwasserstoff frei maoht, 
der auf das Natriumhyposulfit reagirt und saures Natriumsulfid und 
Natriumbisulfit giebt. Eine kleine Menge dieses letzten Körpers genügt, 
um die Reaotion zu verhindern. Zusatz von Bisulfit zu den combi~ 
nirten Tonfixirbädern verzögert den Tonprocess erheblich. (BulI. Soo. 
Fran~. Phot. 1895. 2. Ser. 11, 56.) f 

Die Farbe der SIlberbIlder. 
Von R. Ed. Liesegang. 

Der Verf. bespricht die versohiedenen Färbungen, die man mit. 
Silberpräparaten erhalten kann, sowohl im Negativ- wie im Positiv~ 
verfahren und glaubt, die Ursache derselben in Folgendem suchen zu 
müssen; Es kommen zwei reine Silbermodificationen in den photo­
graphischen Bildern vor, a) die rothe (allotrope), die man besonders in 
den auscopirten Chlorsilberdruoken siehtj b) die sohwarze, welohe bei 
der Entwioklung einer BromsiJbergelatine-Platte mit oxalsaurem "'Eisen­
oxydul entsteht. Alle anderen Färbungen sind niobt duroh reines Silber, 
sondern durch eine Combination desselben mit den Oxydationsproducten. 
aus den Entwicklern bedingt. Letztere Behauptung suoht der Verf .. 
durch eine Anzahl fremder und eigener Beobachtungen zu beweisen. 
Zusatz von Natriumsulfit verhindert oder vermindert die Bildung von 
Oxydationsproduoten in der Flüssigkeit; eine normal belichtete Platte 
wurde demnach in einem SIllfitfreiem PyrogaU~ Entwickler entwickelt 
und wie gewöhnlich fixirt. Das Bild zeigte eine auffallend gelbbraune 
Farbune-, soheinbar ein Gemisch von sohwarzem Silber mit dem Farb­
stoff. In BromkupferJösung verschwa.nd das schwarze Silber, indem es­
in Bromkupfer- übergefübrt wurde, das mit unterschwefiigeaurem Natrium 
aUR der Schiobt bt}seitigt. wurde. Es blieb dann aber noch ein schwaches 
gelbbrouneR Bild zurück, d .. aua den Oxydationsproduoten des Pyrogallols 
bestand. (Phot. Arch. 1895 S6, 115.) f 

Eiee Methode zur Daratellung von Platinoxydulsalzen fUr photo­
grollhi_"be Zwecke. Von J. Vincent EIs den. (Brit. Journ. Phot. 
1895 42, 248.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Verfahren hel der Fabrikation (tor ß1elstöps~l, die atsSlclterheits­

yorrlchluug hel Dnmpfkesseln tlugewen(let werden sollen. 
Von O. Busse. 

In eiDen bronzenen.Pflock, der aus 90 Theilen Kupfer und 10 Th.ilen 
Zinn besteht, ferner mit feinem Gewip.de versehen ist, wird eine kleine 
Schraube aus einem leicht sohmelzbaren Metall geschraubt (das Metall 
darf nioht duroh Löthen oder Scbmelzen eingebraoht werden, da der 
Scbmelzpnnkt sich d.bsi bedeutend verändert). Dieses leioht schmelz­
bare Metall ist eine Legirung von 74 'Iheilen Blei, 18,6 Theilen Zinn 
und 7,4 Theilen AntimoD. Die Scbmelzung wird unter Borax vor­
genommen. Die Prüfung dip.er Sohrauben findet in einem Oelbade 
statt. Der bronzene Pflock mi~ der Bleischraube wird ein wenig über 
dem Boden eines Kasserols mit Leinöl angebracht. Auf die bleiern&­
Scbraube wird ein eiserner Dorn l 9 mm im Durohsohnitt, gedrüokt. 
Dieser wird mit 7,2 kg belastet, was, bei einem Quersohnitte des Dornes 
von 0,6 qcm, einem Druck von 12 at entspricht. Das Oelbad wird 
nun erwärmt, und es ist dann erforderlioh, dass der Dorn durch die­
Bleischraube bei 216-230 0 C. gedrüokt wird; geschieht dieses nicht, 
so muss die Legirung durch Zusatz von Zinn oder Antimon regulirt. 
werden. Alle zwei Monate wird der Stöpsel herausgenommen, um justirt 
zu werden. Wenn das Blei sohmilzt, strömt der Dampf in die Feuer­
canöle hinein und lö.cbt das Feuer. (Ingenieuren 1895. 4, 81.) " 

Ueber Saccharin. , 
1;>ieser SüssstofI war bisher nur schwer absolut rein' erhältlioh, er 

enthielt immer eine gewisse Menge einer isomeren Substanz, welone die 
süssende Eigenschaft des Sulfinids nioht besitzt. Die Firma Gilliard, 
P. Monnet & Ca.rtier, Lyon, hat eine neue Marke von Saccharin 
eingeführt, welohes ~anz rein und frei von Isomeren ist. Es wird in 
zwei versohiedenen Formen geliefert, die eine 500, die andere 900 Mal 
süsser als Zucker. 

Eine der sichersten Prüfungsmethoden für Saccharin ist die Be­
stimmung des Sohmelzpunktes. Deroelbe beträgt bei dem Saccharin 
Gilliard, P. Monnet &- Cartier No. 1 223,8 0 C., derjenige von 
reinem Benzoesäuresulfinid liegt bei 224 0 C., während der Sohmelzpunkt 
des im Handel befindlichen Saccharins gewöhnlioh 8 oder 10 0 tiefer liegt_ 

Das Saccharin No. 2 ist natürlioh eine Misohung von No. 1 mit 
einer entsprechenden Menge von Alkalisalz zur Verminderung der 
Süsskraft. (TheBritish Medical Journ. 1895. 874.) c 

Druck von AUKOst Preuss ill CöthOD. (Anhalt). 


